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r Appell an den Gegner
Rechenschaftsbericht des Führers im Großdeutschen Reichstag

2m  Gluthauch der Geschichte, die m ir seit der nationalsozia­
listischen R evolution  erleben, jagen sich die Ereignisse im  atem ­
raubenden Zeitmatz, Jed es  von ihnen ist der Ausdruck einer von 
einer neuen Idee  getragenen Epoche, die sich m it der ungestümen 
K ra ft einer N a tu rg ew alt ihre B ahn  bricht. W ie im Durchbruch 
der jungen K räfte  in den ältesten K ulturvölkern  das A lte und 
Morsche hinweggefegt wurde, so sank vor dem S i e g e s z u g  d e r  
n e u e n  O r d n u n g  auch eine a lte  Zeit, stemmte sie sich ih r ent­
gegen, L s  gilt, die Zeichen der Z eit zu verstehen.

D er grotzdeutsche Reichstag wurde für F reitag  den 19. ds,, 
19 U hr, zu einer kurzfristigen Sitzung einberufen, um eine E r ­
klärung der Rcichsregierung entgegenzunehmen. Nicht nu r die 
S itzungsstätte des Grotzdeutschen Reichstages, sondern die ganze 
Reichshaupistadt durchwehte der Obern des bedeutsamen Ge­
schehens,

Die Blicke der ganzen W elt w aren an diesem Tage nach B erlin  
gerichtet, wo A d o l f  H i t l e r ,  der Verkörpere! deutscher Erötze 
und S tärke, in letzter S tunde  an den Gegner appellierte, um 
weitere B lu top fe r 'zu sparen. Fast tausend Sender verbreiteten 
in rund 30 Sprachen die zur V ernunft mahnenden W orte des 
F ü h re rs ,

N ie zuvor, auch nicht bei der letzten Sitzung des Grotzdeutschen 
Reichstages im K rieg am 6. Oktober vorigen J a h re s , a ls  der 
F a h re r  bekanntgab, datz die W ürfel gefallen, Erotzdeutschland sich 
im schwersten A bw ehrtam pf sein Reich für Jah rh u n d erte  zim­
m ern müsse, ha t dieses H aus, ha t die Massen draußen und das 
deutsche Volk an den Lautsprechern solche S tim m ung  gespanntester 
E rw ar tu n g  umfangen. D er Reichstag bot ein ganz anderes B ild  
a ls  zuvor, denn mehr a ls  die Hälfte der Abgeordneten w ar im 
Ehrenkleid des deutschen S o lda ten  erschienen. Viele von ihnen 
trugen  a ls  Zeichen ih rer B ew ährung  die leuchtenden Farben 
des B andes des Eisernen Kreuzes,

P u n k t 19 U hr be tra t der F ü h r e r  das H aus, m it ihm  Ee- 
neralfeldm arschall G ö r i n g, Reichsminister R udolf H etz  und 
Reichsautzenminister v o n  R i b b e n t r o p ,  2 m  grauen Rock 
der W ehrm acht durchschritt er ernsten Gesichtes die Reihen der

M änner, die ihn stehend m it e rhobener-H and  schweigend be­
grüßen.

D ann  nahm Eeneralfeldmarschall ( H ö r i n g  das W ort zu einer 
Ansprache, in der er all der M änner gedachte, die in dem bisherigen 
K am pf für Deutschlands Erötze und F re ih e it geblieben sind. 
D er grotzdeutsche Reichstag gedachte in dieser S tunde auch der 
H interbliebenen unserer tapseren Gefallenen, deren T rau e r durch 
die Erötze und den Nutzen dieses O pfers geadelt w ird, wie auch 
der tapferen S tre ite r  der befreundeten italienischen N ation,

Unter nicht endenwollendem B eifall nahm  der F ü h re r den 
Platz auf der R edneitänzel ein. Im m er wieder erhoben sich neue 
W ogen stürmischen Ju b e ls , An dem Händeklatschen nahm  auch 
die D iplom atenloge, un ter ihnen besonders G raf C i a n o, teil,

„Am Ende von allem steht der Sieg."
M it größter Spannung  verfolgte der Reichstag die einleiten­

den D arlegungen des F ü h rers , in denen er die Erundzüge des 
nationalsozialistischen K am pfes um die Revision des D iktates von 
V ersailles noch einm al eindringlichst der ganzen W elt klarstellte. 
D as  Treiben der Kriegsinteressenten und K riegsausbre ite r, das 
durch den Dokumentenfund von La Charitee enthüllt wurde und 
nun den ganzen D ile ttan tism u s  dieser politischen Verbrecher vor 
a ller W elt blotzstcllte, wurde von Adolf H itle r m it der überlege­
nen I ro n ie  des weit überragende- P o litikers  und S ta a tsm an n e s  
an den P ran g e r gestellt. Noch einm al nahm  diese Abrechnung die 
F o rm  vernichtender Keulenschläge an, a ls  der F ü h rer das V er­
halten  dieser C liquen in London und P a r i s  nach seinem großen 
F riedensappell im Oktober des vergangenen J a h re s  anprangerte 
und dann kam die große einmalige und in ihrer K nappheit und 
Nüchternheit doppelt mitreißende Schilderung der weiteren E r ­
eignisse, die durch die Jn terven tionsp läne  E ng lands und F rank­
reichs zuerst in N orwegen und dann in Belgien und Holland a u s ­
gelöst wurden.

Die Landung in Norwegen.
M it gew altigem  Ju b e l und stürmischen Kundgebungen wurde 

die Feststellung des F ü h re rs  entgegengenommen, daß die Landung

Englands Schicksal ist besiegelt
Die Plutokraten wollen die Fortsetzung des Krieges

E ng lands  Außenm inister hat am M ontag  abends in einer 
Rundfunkrede den Appell des F ü h re rs  an  die V ernunft ebenso 
hochmütig wie v e ran tw o rtu n g slo s  abgelehnt. Nachdem Presse 
und R undfunk während der letzten Tage bereits m it u n e rträg ­
licher A rroganz zur F o r t s e t z u n g  d e s  K r i e g e s  gehetzt ha t­
ten, h a t nunm ehr das P lu tokratenkab inett selbst den letzten Weg 
zu einer V erständigung verbaut. D as w ahrhaft großzügige und 
vom tiefsten V erantw ortungsbew ußtsein  getragene Angebot des 
F ü h re rs  w ar also umsonst. Die Schuld, die sich die Kriegshetzer- 
cliquc aufgeladen hat, ist unermeßlich. D as Schicksal n im m t nun 
seinen Laus.

Die Art, wie H alifax  zum Appell des F ü h re rs  S te llu n g  nahm, 
w ar geradezu widerlich. D ie Rede, m it der die letzte Entschei­
dung Uber das Schicksal G roß b ritan n ien s  gefällt wurde, w ar 
m it heuchlerischen P hrasen  und frommen Sprüchen verziert, Datz 
Lüge und V erleum dung nicht fehlten, w ar vorauszusehen. S o  
behauptete H alifax zu Beginn seiner Rundfunkansprache, die ein­
zigen Argum ente des F ü h re rs  seien „D rohungen" gewesen. D a­
bei weiß jedermann, der die Rede hörte, daß sich der F ü h re r je­
der D rohung enthalten  und lediglich die h a rte n  Folgqn einer 
Fortsetzung des K rieges angedeutet hat,

„E s  hat niemand irgendwelche Zw eifel darüber", meinte H a­
lifax w eiter, „datz, wenn H itler E rfo lg  haben würde, dies den 
Abschied fü r viele bedeuten würde von allen denjenigen Dingen, 
die das Leben lebensw ert machen," H ier h a t der alte Heuchle; 
in  gewisser Hinsicht recht. D enn w as ha t das Leben fü r die 
P lu to k ra ten  lebensw ert gemacht? Die Unterdrückung so vieler 
anderer Völker, ihre unbarm herzige A usbeu tung  und das b lu t­
befleckte Zusam m enraffen unerhörter Reichtümer, Diese A rt von 
Lebensauffassung w ird jetzt ein Ende haben.

M it nicht m ehr zu überbietender Heuchelei wagte H alifax  die 
freche B e h a u p tu n g : „W ir haben n iem als den Krieg gewollt," 
W er ha t denn diesm al wie vor dem W eltkrieg jahrelang zum 
K am pf gehetzt, wer ha t jede friedliche Revision der Pariser 
V oro rtverträge  sabotiert, und wer hat denn diesen Krieg er­
k lä rt?  Und wer besteht jetzt auf der W eiterführung des K am pfes?

Nachdem dann das a lte  M ärchen von der beabsichtigten deu t­
schen W eltherrschaft aufgew ärm t w ird, w ird natürlich auch M us­
solini auf übelste Weise angegriffen! „W eiter im Süden  w ird 
es möglicherweise M ussolini, der berauscht ist durch T rium phe 
über Frankreich, das er nicht bekämpft hat, e rla u b t fein, die 
Rolle eines Herren über das M ittelm eer zu spielen, das er nicht 
erobert hat,"

England w irft also I ta l ie n  Feigheit vor, dieses selbe England, 
das es w ährend des Abessinienkrieges trotz der Unterstützung von

52 S ta a ten  nicht wagte, obwohl m an es gar zu gern getan hätte, 
I ta l ie n  anzugreifen".

M it üblen Beleidigungen des F ü h re rs  geht es anschließend 
weiter, „Schlechter Glaube, G rausam keit und Verbrechen werden 
zum Recht durch die Tatsache, daß H itle r es ist, der sie anordnet. 
D as  ist die fundam entale H erausforderung des Antichristen, die 
w ir a ls  Christen m it allen in unserer M acht stehenden M itte ln  
bekämpfen müssen. Alle Völker des Britischen Reiches zusammen 
m it a ll denen, die W ahrheit, Gerechtigkeit und F re ih e it lieben, 
werden nie die neue W elt H itle rs  annehm en.“ D as  ist der P ro to ­
typ des englischen Heuchlers, der C hristus sagt und B aum w olle 
meint, der zu einem Kreuzzug auszieht, um die Vorrechte und den 
Besitz einer kleinen P lu tokratenclique zu retten. Die törichten 
Verunglim pfungen des F ü h re rs  werden die von H alifax herbei­
gesehnte „Endabrechnung" nicht gerade mildern.

Am widerlichsten ist der Schluß dieses geistlosen S erm ons, 
denn nun bem üht H err H alifax den lieben G ott persönlich fü r die 
Interessen seiner G ruppe, „W ohin w ird G ott uns  führen? 
Sicherlich nicht auf leichten und angenehmen Pfaden, W as er 
aber tun w ird, ist, daß er denjenigen, die demütig darum  b it­
ten, einen Geist verleiht, der durch keine Gefahren gestört werden 
kann. Diejenigen von uns, die nicht bei den T ruppen dienen kön­
nen, müssen in anderer Weise ih r Bestes tun , um unsern S tr e i t ­
kräften zu helfen. E s  gib t ein D ing, das sich vielleicht a ls  viel 
mächtiger erweisen wird, a ls  w ir denken, und das ist das Gebet, 
Ich hörte neulich von einem D orf in Porkshire, wo nach all den 
Berichten über eine fünfte Kolonne die Leute übereingekommen 
sind, eine sechste Kolonne zu bilden, und sich verpflichteten, jeden 
T ag einige M inu ten  zum Gebet im  G otteshaus zu verweilen. 
Dieses also ist der Geist, in dem w ir zusammen in diesem K reuz­
zug fü r die Christenheit marschieren. W ir und die großen D o­
minien über See stehen und werben auch weiterhin standhaft stehen 
gegen die Mächte des Bösen," E s  kann einem übel werden, wenn 
m an sich vergegenwärtigt, daß solche W orte ausgerechnet au s  dem 
M und eines V e rtre te rs  jener C lique kommen, deren Hände so 
viele Jah rh u n d erte  hindurch b is auf den heutigen T ag  b lu t­
befleckt w aren und sind. S ie  können es sich gar nicht 'a n d e rs  
vorstellen, a ls  daß der liebe G ott ein geborener Engländer sei, 
der alle Verbrechen, die von England begangen werden, gu t­
heißt und jeden in die V erdam m nis stößt, der es wagt, gegen den 
britischen T error S tu rm  zu laufen. D as  sind die heuchlerischen 
frommen Sprüche der „Hohenpriester der P lu to k ra tie" , w ir haben 
sie in R einku ltu r au s  dem M und einer ihrer bekanntesten V er­
tre te r gehört.

D i e  h e u t i g e  F o l g e  i st  8 S e i t e n  s t a r k !

in Norwegen die kühnste T a t der deutschen Kriegsgeschichte ge­
wesen sei, und nicht weniger begeistert w aren die Ovationen, a ls  
Adolf H itle r die Heldentaten seiner in  Norwegen kämpfenden 
S o lda ten  würdigte. Im m er wieder unterbrachen diese K und­
gebungen die W orte des F ü h re rs  und sie wurden besonders zu 
einem flammenden B ekenntnis der V ertre te r Eroßdeutfchlands, 
a ls  der Heldentaten der ostmärkischen G ebirgsdivisionen gedacht 
wurde.

D er westliche Kriegsschauplatz.
D er große dramatische Bericht des F ü h re rs  über die w elt­

geschichtlichen Ereignisse des letzten halben J a h re s  wandte sich 
dann der Schilderung der Geschichte auf dem westlichen K riegs­
schauplatz zu. M it der Leidenschaftlichkeit des großen Feldherrn  
um riß Adolf H itler die G rundlagen des strategischen P la n e s  der 
am  5. M ai begonnenen großen Offensive, W ieder stand der Ge­
danke an  den deutschen S o ldaten , an  seine beispiellosen Leistungen 
im  V ordergrund dieser W ürdigung, wieder sand die Größe und 
B edeutung der führenden M än n er a ller W ehrm achtsteile die be­
geisterte Anerkennung au s  dem M unde des Obersten Befehls­
habers, E s  w ar fü rw ahr der s t o l z e s t e  u n d  s c h ö n s t e  B e ­
r i c h t ,  d e n  j e  e i n  g r o ß e r  F e l d h e r r  v o r  d e m  F o r u m  
d e r  W e l t g e s c h i c h t e  e r s t a t t e n  k o n n t e .  Wie stolz aber 
erklangen auch die W orte des höchsten Lobes, m it denen der F ü h ­
re r den Leistungen alle - T ruppengattungen  das Z eugnis höchster 
und einzigartiger Leistungen ausstellte. Zu Jubelkundgebungen 
fü r Eeneralfeldm arschall G ö r i n g  kam es, a ls  der Einsatz und 
die Leistungen der Luftwaffe die höchste Anerkennung fanden.

Dank an die Heimat.
An diese aufrü ttelnde D arstellung der Verwirklichung seiner 

genialen P lä n e  und Ideen auf den Schlachtfeldern im Norden 
und im Westen schloß der F ü h re r den Dank an die H eim at, die 
m it der F ro n t in diesem Kriege zu einer fest geschlossenen Einheit 
geworden w ar. Die führenden M änner dieser H eim atfront, un­
ter ihnen der Reichsminister des A usw ärtigen  v o n  R i b b e n -  
t  r o p, fanden in den W orten  Adolf H itle rs  ihre größte A n­
erkennung,
Der Führer ehrt die Wehrmacht und ihre Befehlshaber.

D ann kam eine Viertelstunde, die niemand je vergessen kann, 
der Zeuge dieser historischen Reichstagssitzung w ar. die E hrung  
der großen deutschen Heerführer durch ihren obersten B efehls­
haber,

Die Iubelszenen, die sich abspielten, a ls  Adolf H itle r vor 
der V ertretung des ganzen deutschen V olkes H erm ann G e r i n g  
zum R e i c h s m a r s c h a l l  des Grotzdeutschen Reiches ernannte 
und ihm a ls  erstem T räg er das Eroßkreuz des Eisernen Kreuzes 
verlieh und dann eine ganze Reihe von Ernennungen zu Ee- 
neralfeldmarschällen und Generalobersten bekanntgab, lassen sich 
m it W orten nicht beschreiben. I n  diesen Kundgebungen klang die 
Freude und der Dank von 80 M illionen deutschen Menschen mit.

Dank an M ussolini.
Adolf H itle r gedachte dann unseres treuen und großen B u n ­

desgenossen I t a l i e n ,  A us seinen W orten  klang die starke per­
sönliche Freundschaft, die den F ü h re r  m it dem Duce des faschisti­
schen I ta l ie n  verbindet, au s  ihnen klang aber auch die ganze 
Tiefe des Dankes, den unser Volk fü r das verbündete I ta l ie n  
empfindet. A ls  Adolf H itler den W illen  zum gemeinsamen End­
sieg bekundete, wurden die Kundgebungen des R eichstages zu 
einer begeisterten O vation  fü r den italienischen A ußenm inister 
Grasen C i a  n o, der m it der erhobenen Rechten fü r diese De­
m onstration der unzertrennbaren  W affenbrüderschaft dankte,

Deutschland für jede Dauer des Krieges gerüstet.
Den Abschluß des großen Rückblickes auf die letzten K riegs­

monate bildete eine eindringliche und stolze D arstellung der 
Stärke unserer W ehrmacht, der Bereitstellung von M annschaft 
uno K riegsm ateria l, von M un ition  und Rohstoffen, von B renn ­
stoff- und M etallreserven, und vor allem auch der Sicherung un ­
serer E rnährung,

Der Geist der deutschen Soldaten , die den Feind vernichtend 
geschlagen haben, ist heute auch der Geist der deutschen Heimat, 
I n  dieser Feststellung Adolf H itle rs  erklang der ganze S to lz  des 
F ü h re rs  auf sein Volk, das ihm in unw andelbarer Treue ver­
bunden ist.

Letzter Appell des S iegers an die Vernunft.
Der letzte T eil der großen Rede galt der Schilderung der a ll­

gemeinen politischen Lage und einem letzten Appell an ' die V er­
nunft, „Ich höre au s  London ein Geschrei", so sagte der F ü h rer , 
„cs ist nicht das Geschrei der Massen, sondern der Po litiker, daß der 
Kamps fortgesetzt werden müsse. Ich weiß nicht, ob diese Po litiker 
schon die eruptive  V orstellung von der kommenden Fortsetzung 
dieses K am pfes besitzen. S ie  erklären allerd ings, daß sic diesen 
K rieg w eiterführen werden und, wenn England zugrunde ginge, 
eben von K anada, Ich glaube kaum, daß dies so zu verstehen ist, 
daß das englische Volk nach K anada geht, sondern es werden sich 
doch wohl n u r die Herren K riegsintercsjenten nach K anada zu­
rückziehen, D as  Volk w ird, glaube ich, schon in England bleiben
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müssen, und es w ird  den Krieg in  London dann sicherlich m it 
anderen Augen ansehen, a ls  seine sogenannten F ü h re r in K a­
nada. G lauben S ie  m ir, meine Abgeordneten, ich empfinde einen 
inneren Ekel vor dieser S o rte  gewissenloser P a rlam en ta rie r, 
Volk- und Staatenvernichter, E s  tu t m ir fast weh, wenn mich 
das Schicksal dazu ausersehen hat, das zu stoßen, w as durch diese 
Menschen zum F a llen  gebracht w ird, denn meine Absicht w ar es 
nicht, Kriege zu fuhren, sondern einen neuen sozialen S ta a t  von 
höchster K u ltu r  aufzubauen. Jedes J a h r  dieses Krieges rau b t 
mich dieser Arbeit, Und die Ursachen dieses R aubes sind lächer­
liche N ullen, die m an höchstens a ls  politische Fabrikw are der Na- 
tjir  bezeichnen kann, sofern sie nicht ihre käufliche Schlechtigkeit 
zu e tw as besonderem stempelt, M ister Churchill hat soeben 
wieder erk lärt, dag er den Krieg w ill. E r  hat nun vor etwa sechs 
Wochen m it dem Krieg in dem R aum  begonnen, in dem er an ­
scheinend g laubt, wohl besonders stark zu sein, nämlich den L uft­
krieg gegen die Zivilbevölkerung, allerd ings un ter dem vorgege­
benen M otto  gegen sogenannte kriegswichtige Einrichtungen. Diese 
Einrichtungen sind seit F reiburg  offene S täd te , Marktflecken und 
B auerndörfer, W ohnhä»ser, Lazarette, Schulen, K indergärten und 
w as sonst noch alles getroffen w ird. Ich habe b isher kaum 
darauf antw orten lassen. Aber das soll nun  nicht bedeuten, dag 
dies die einzige A ntw ort ist oder bleiben w ird.

Ich bin m ir darüber im klaren, dag au s  dieser unserer einm al 
kommenden A ntw ort namenloses Leid und Unglück über die M en­
schen hereinbrechen w ird. N atürlich nicht über H errn Churchill, 
denn er w ird  ja  dann sicherlich in K anada sitzen, dort, wohin man 
ja  das Vermögen und die K inder der vornehmsten Kriegsiuteres- 
senten schon gebracht hat. A ber es w ird für M illionen anderer 
Menschen ein großes Leid entstehen. Und H err Churchill sollte 
m ir diesesmal vielleicht ausnahm sw eise glauben, wenn ich a ls  
P rophet jetzt folgendes ausspreche: E s  w ird dadurch ein großes 
Weltreich zerstört werden. E in  W eltreich, das zu vernichten oder 
auch n u r zu schädigen n iem als meine Absicht w ar. A llein ich 
bin m ir darüber im klaren, daß die F o rtfüh rung  dieses K am pfes 
n u r  m it der vollständigen Z ertrüm m erung  des einen der beiden 
Kämpfenden enden w ird. M ister Churchill mag glauben, daß dies 
nicht Deutschland ist. Ich weiß, es w ird England sein.

I n  dieser Stunde suhle ich mich verpflichtet, vor meinem Ge­
wissen noch einm al einen Appell an die V ernunft auch in E ng­
land zu richten. Ich glaube, dies tun  zu können, w eil ich ja  nicht 
a ls  Besiegter um etw as bitte , sondern a ls  S ieger fü r die V er­
nunft spreche. Ich sehe keinen G rund, der zur F o rtfü h ru n g  dieses 
K am pfes zwingen könnte. Ich bedauere die Opfer, die er fordern 
w ird. Auch meinem eigenen Volk möchte ich sie ersparen. Ich 
weiß, daß M illionen deutsche M än n er und Jü ng linge  bei dem 
Gedanken glühen, sich endlich m it dem Feind auseinandersetzen 
zu können, der ohne jeden G rund  u n s  zum zweiten M al den Krieg 
erklärte. A llein ich weiß, daß auch zu Hause viele F rau en  und 
M ütte r sind, die trotz höchster Bereitw illigkeit, auch das Letzte zu 
opfern, doch m it ihren Herzen an  diesem Letzten hängen.

H err Churchill mag nun  diese meine E rk lä ru n g  wieder ab tun  
m it dem Geschrei, daß dies n u r eine A usgeburt meiner Angst sei 
und meines Zw eifels am Endsieg. Ich habe dann eben jedenfalls 
mein Gewissen erleichtert gegenüber den kommenden Dinge».

I m  Rückblick aus die h in ter uns  liegenden zehn M onate  w er­
den w ir wohl alle von der Gnade der Vorsehung bezwungen, die 
uns  das große Werk gelingen ließ. S ie  hat unsere Entschlüsse ge­
segnet und uns  auf den schweren Wegen begleitet. Ich selbst bin 
ergriffen von dem Bewußtsein der m ir von ih r erteilten B e­
stimmung, meinem Volk die F reihe it und E hre wieder zurück­
gegeben zu haben. Die Schande, die vor 22 Jah ren  im W ald  von 
Compiegne ihren A usgang nahm , ist an dieser gleichen S telle  fü r 
immer gelöscht. Ich habe nun  heute die M än n er vor der Ge­
schichte genannt, die es m ir ermöglichten, das große Werk zu voll­
bringen. S ie  alle haben ih r Höchstes geleistet, ihre Fähigkeit und 
ihren F leiß  dem deutschen Volk geweiht. Ich w ill schließen m it 
der E rw ähnung  jener Namenlosen, die nun nicht w eniger ihre 
Pflicht erfü llten , die millionenfach Leib und Leben einsetzten und

zu jeder S tunde  bereit w aren, a ls  brave deutsche Offiziere und 
Soldaten  fü r ih r Volk das letzte Opfer zu bringen, das ein M ann 
zu geben hat. Viele von ihnen liegen nun  gebettet au  der Seite  
der G räber, in denen schon ihre V ä ter au s  dem Großen Krieg 
ruhen. S ie  sind Zeugen eines stillen Heldentum s. S ie  sind das 
S pm bol fü r jene Hunderttausende von M usketieren, Panzerjägern  
und Panzerschützen, P ion ieren  und A rtilleristen, S o lda ten  der M a ­
rine und der Luftw affe, M änner der W affen -S S . und fü r all die 
anderen Käm pfer, die im Kamps der deutschen W ehrmacht einge­
treten sind fü r die F reihe it und Zukunft unseres Volkes und für 
die ewige Größe des nationalsozialistischen Großdcutschen Reiches. 
Deutschland, S iegheil!"

S o  hat Adolf H itle r noch einm al in einer für die Zukunft der 
W elt entscheidenden S tunde  einen A ufruf an alle jene gerichtet, 
in deren Händen das Schicksal von S taa ten  und Völkern ruht.

Die W elt unter dem Eindruck des 
Führerappells

D er Eindruck, den die große Rede des F ü h re rs  im A usland 
hervorgerufen hat, ist gewaltig. Die italienischen Zeitungen 
brachten die Rede in Sonderausgaben. 3 n  eigenen Kommentaren 
hoben die Zeitungen die Bedeutung der Achse hervor. „Popolo 
di R om a" betonte, daß die ethische Höhe der Rede Adolf H itle rs  
n u r in der Größe der geschichtlichen S tu n d e  und in der M acht des 
deutschen Volkes ihresgleichen finde. Die B lä tte r  weisen auf die 
G roßm ut des F ü h rers  und auf die geschichtliche M äßigung hin 
und sprechen vom Vorabend des Endsieges.

Die s p a n i s c h e  P r e s s e  unterstreicht, daß der F ü h rer a ls  
die Seele E u ro p as  den letzten Appell an das Weltgewissen gerich­
tet habe. Die B lä tte r  e m ä re n , daß England einen riesigen I r r ­
tum  begehe, wenn es die Hand des F ü h re rs  jetzt ausjchlage.

Die M o s k a u e r  Zeitungen stehen ebenfalls völlig im  Zei­
chen der Führerrede. M it G enugtuung werden die Äußerungen 
des F ü h re rs  über das deutsch-russische V e rh ä ltn is  vermerkt.

I n  F r a n k r e i c h  w ird der Führerrede die größte Beachtung 
geschenkt. M an  weist in K om m entaren daraus hin. dag man am 
eigenen Leibe gespürt habe, wie sich die V oraussagen des Füh­
re rs  erfüllten. Allgemein wird, wenn England die Chance au s­
schlügt. m it der Vernichtung des britischen W eltreichs gerechnet.

I n  S t o c k h o l m  erk lärt m an. E ngland trage nun die Ver­
antw ortung  fü r die Fortsetzung des K rieges. H inter der W ar­
nung des F ü h rers  dürfe wohl niemand einen B lu ff erkennen.

Die u n g a r i s c h e  Zeitung „Pester L loyd" brachte eine W ür­
digung der Feldherrneigenschaften Adolf H itle rs  und meist beson­
ders auf die Verdienste des F ü h re rs  bei der O rganisierung der 
deutschen W ehrmacht hin.

D er s l o w a k i s c h e  S taa tsp räsid en t D r. Tiso äußerte nckch 
der Führerrede, fü r den F a ll, daß die Rede keinem V erständnis 
begegnen sollte, begleite er, D r. Tiso, den F ü h rer beim neuen Vor­
marsch der deutschen Armee m it den lebhaftesten Wünschen nach 
baldigem Endsieg.

Auch in J u g o s l a w i e n  hat die Rede starken W iderhall ge­
funden. D ie halbam tliche „P o litika" schreibt, dieser Krieg sei 
nicht so sehr ein K am pf zwischen S taa ten  und Völkern, a ls  viel­
mehr zwischen zwei W eltanschauungen, von denen die eine über­
lebt, die andere neu sei.

E in  r u m ä n i s c h e s  B la tt heb! hervor, daß der Appell des 
F ü h rers  keineswegs au s  Schwäche geboren fei. Angesichts der 
bisherigen H altung  der englischen R egierung feien die Aussichten 
für eine Verständigung sehr gering.

E iner t ü r k i s c h e n  Zeitung w ar es dagegen vorbehalten, sich 
lächerlich zu machen und zu schreiben, das A nerbieten des F ü h ­
rers  sei ein Zeichen der Schwäche.

D as U rte il der gesamten j a p a n i s c h e n  Presse geht dahin, 
daß. wen» England jetzt ablehnt, der deutsche A ngriff erfolgen 
werde. D er Zusammenbruch G roßbritann iens sei dann u n au fh a lt­
sam. Dieser V organg werde sich stark auf den Fernen Osten a u s ­
wirken.

I n  R  e m i) o r f hat die Führerrede sensationell gewirkt. „New 
P o r t T im es" stellt fest, der F ü h rer habe bewiesen, daß er auch 
Großmächte in den S ta u b  werfen könne. H inter seinem Appell 
stehe daher „fürchterliche Wirklichkeit".

D a s  O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r m a c h t  m e l d e t :

Um WlMMie im H ü
Deutsches U -Boot versenkte 31.300 B R T .

B e r l i n ,  1 9 . J u l i .
Die deutsche U-Boot-W affe hat w eitere Erfolge zu verzeich­

nen. E in  U -Voot versenkte 31.3011 B R T . feindlichen Handels- 
schisssronmes. Einem anderen U-Boot gelang es. au s  einem 
stark gesicherten Eeleitzug einen großen bewaffneten Handels- 
dam pfet herauszuschießen. Deutsche Kam pfflugzeuge griffen wie­
derum  Flugplätze, Hafenanlagen und Barackenlager in England 
sowie Schiffsziele vor den Küsten von Nordschottland und im 
K anal m it großem Erfolge an. V ier Handelsschiffe von insgesamt 
12.000 b is  14.000 B R T . wurden durch B om bentreffer versenkt, 
zwölf Handelsschiffe und zwei Vorpostenboote teilweise so schwer 
beschädigt, baß m it dem T otalverlust mehrerer Schissseiuheiten 
zu rechnen ist.

W ie nachträglich bekannt wird, gelang es am  17. J u l i ,  ein 
feindliches U-B oot durch B om bentreffer zu versenken.

I n  Nordwest- und Westdeutschland verhinderte unsere Abwehr 
gezielte nächtliche Bom benwürfe des Feindes, so daß n u r ge­
ringer Personen- und Sachschaden entstand. F lak a rtille r ie  schoß 
hierbei drei feindliche Flugzeuge ab.

D ie Eesam tverlufte des Feindes betrugen gestern zwölf F lu g ­
zeuge und zwei Spetrballonc. Von diesen wurden sieben F lug-

C h u r c h i l l s  A n t w o r t  a u f  d e s  F ü h r e r s  M a h n u n g  z u r  V e r n u n f t :

7 MM
B e r l i n ,  22.  J u l i .  Eine sorgfältige R egistrierung der 

feindlichen Einsliigc in der letzten Zeit hat ergeben, daß die eng­
lische Lustwassc ihre Angriffe auf nichtmilitärischc Ziele seit 19. 
ds., den, T ag der großen Führerrede, die dem englischen Volk noch 
einm al den W eg zur V ernunft w ies, vervielfacht hat.

Zahlreiche deutsche Ortschaften, offene S täd te  und D örfer sind 
in den letzten Tagen w iederholt angegriffen worden. S o  sind in 
der Rächt' vom 20. zum 21. ds. in der Innenstad t von W i s m a r  
B om ben abgeworfen worden, ebenso in der darauffolgenden Nacht. 
D abei w aren fünf Tote und zwanzig Schwerverletzte zu beklagen. 
Die S ta d t B  r e  m e n erlebte in einer der letzten Nächte starke 
Angriffe auf verschiedene W ohnviertel. D rei Tote, drei Schwer­
verletzte sielen dem bru ta len  britischen A ngriff zum O pfer. Viele 
B a d e o r t e  auf den deutschen Nordseeinseln hatten  sinnlose 
B om benangriffe zu verzeichnen.

Auch die S ta d t H a m b u r g  wurde in  der Nacht vom 20. zum 
21. ds. angegriffen. W ohnviertel und dichtbesiedelte O rrste ile  
erhielten Bombentreffer. I m  benachbarten P i n n e b e r g  wurde 
das K rankenhaus beschädigt. Die S täd te  P a d e r b o r n .  H a ­
g e  n und B o c h u m  wurden mehrfach von feindlichen F liegern 
angeflogen und verzeichneten rücksichtslose A ngriffe aus zivile 
Ziele. I n  S c h w e r i n  wurden vier M änner, drei F rau en  und 
drei K inder durch englische Bom ben getötet. Zahlreiche Verletzte 
sind zu beklagen. I n  W i l h e l m s h a v e n  wurde das K rem a­
to rium  und eine Leichenhalle zerstört. Bem erkensw ert ist hier, 
daß die feindlichen F lieger vor ihren B om benabw ürfen zahlreiche 
Leuchtbomben benützten, wodurch sie hätten eindeutig feststellen 
können, daß sie keine m ilitärischen Ziele vor Augen hatten.

Die S ta d t K a s s e l  w ar in der Nacht vom 21. zum 22. ds. 
ebenfalls das Z iel feindlicher Angriffe. Auch hier arbeitete der 
Gegner mit einer beträchtlichen Z ah l von Leuchtbomben. Trotz 
allem wurden sämtliche Bom ben auf nichtmilitärische Ziele in 
W ohnviertel und G ärten  abgeworfen. U nter anderem sind vier 
S an itä tsfah rzeuge  getroffen worden. D arü b er h in au s  wurde der 
Landkreis K a s s e l  und der benachbarte G au H a n n o o e r - S  ü d 
von englischen B om benangriffen heimgesucht, viele Orte, und 
zw ar k l e i n e  B a u e r n d ö r f e r ,  m it feindlichen Bom ben be­
worfen. D a auch hier der Feind Leuchtbomben zur Anw endung 
brachte, ist seine Absicht, lediglich die Z iv ilbevölkerung zu tre f­
fen, F rau en  und K inder zu m orden, klar und eindeutig erkennbar.

Noch in der Nacht vom F reitag  zum S a m s ta g  haben die E ng­
länder m it einer verstärkten Z ah l von E inflügen in das deutsche 
Reichsgebiet den großm ütigen Appell des F ü h re rs  zur V ernunft 
beantw ortet. S ie  haben mehr noch a ls  bisher in verbrecherischer 
Weise ihre Bom benangriffe auf die Z iv ilbevölkerung gerichtet, ih r 
Z iel in offenen S täd ten , B auerndörfern . Marktflecken, in Lazaret­
ten und Schulen gesucht. Diese Absicht w ird dadurch erkennbar, 
daß die letzten Nächte besonders klar w aren und den englischen 
F lieg e rn  gute Sicht boten. Außerdem haben die E ngländer eine 
große Z ah l von Leuchtbomben geworfen, die ihnen keinen Zweifel 
d arüber lassen konnten, daß sie sich über offenen S täd ten , über 
W ohnvierte ln  und D örfern  befanden. Nicht ein einziges nennens­
w ertes m ilitärisches Z iel haben sie im Laufe der letzten nächt­
lichen E inflüge getroffen. W ir sind überzeugt, daß sie es nicht 
gesucht haben.

D ie ganze A nlage und Durchführung der britischen L uft­
angriffe auf deutsches Reichsgebiet läß t erkennen, daß Churchill 
dem deutschen Volke zeigen w ill, wie er sich die A ntw ort aus des 
F ü h re rs  F riedensta t denkt. E s  ist M ord  an deutschen F rau en  
und K indern, Verwüstung friedlicher deutscher S täd te  und Dörfer.

S ie  wollen die M oral des deutschen Volkes 
beeinträchtigen!

B e r l i n ,  24.  J u l i .  Die britischen M achthaber häufen 
Verbrechen auf Verbrechen. Hatte es b isher den Anschein, daß die 
B om benabw ürfe englischer F lieger aus deutsches Gebiet w ah llos 
erfolgten und so durchwegs nichtmilitärische Ziele erreichten, so steht 
nunm ehr, wie a u s  einem der „T im es" entschlüpften Geständnis 
hervorgeht, eindeutig sest, daß es sich um einen M ordbesehl C h u r­
chills handelt, der durch diese Angriffe auf die Zivilbevölkerung 
die M o ra l des deutschen Volkes, allerd ings vergeblich, zu be­
einträchtigen hofft.

E s  w ar von vornherein bemerkenswert, daß die englischen 
A ttentate aus die Zivilbevölkerung vom Augenblick des A ppells 
des F ü h re rs  an die englische V ernunft p lanm äßig  intensiviert 
wurden. England ha t die ausgestreckte Hand der V erständigung 
ausgeschlagen und statt dessen seine mörderischen Angriffe auf die 
deutsche Zivilbevölkerung verstärkt.

D er A n tw o rt Churchills in  F o rm  von Bomben auf den Appell 
des F ü h re rs  w ar M ontag  die politische Rede von Lord H alifax 
gefolgt, der sein uneingeschränktes „N ein" form ulierte. Die „T i­
m es" p laudert jetzt die Zusammenhänge zwischen den Bom ben­
w ürfen und der N e in -E rk lärung  des Lord Halifax aus. Die „T i­
m es" rü h m t die englischen Luftangriffe auf deutsche S tä d te  und 
D örfer, weil dadurch die M o r a l  d e r  d e u t s c h e n  B e v ö l k e ­
r u n g  s c h w e r  b e e i n t r ä c h t i g t  würde.

Dieses E ingeständnis ist von größter Wichtigkeit. Die „ T i­
m es" bestätigt dam it zunächst, daß die Luftangriffe oer englischen 
F lieger befehlsgemäß auf die zivile Bevölkerung gerichtet find. 
E s  ist nicht der Befehl, militärische A nlagen zu zerstören, son­
dern die Zivilbevölkerung zu zerm ürben. Daß diese Angriffe 
praktisch keinen E rfo lg  gehabt haben, ist dabei völlig unerheblich. 
I n  diesem F a ll ist die Niedertracht der G esinnung und die U n­
geheuerlichkeit des M ordbefehls entscheidend.

Herr Churchill ist am  23. ds. im U nterhaus gefragt worden, 
ob er der Luftw affe B efehl geben würde, B e r l i n  und R o m  
anzugreifen, fa lls  London angegriffen würde. Herr Churchill 
ist der B ean tw ortung  dieser F rage  ausgewichen m it der B eg rün ­
dung, m an dürfe dem Feind keinen Fingerzeig geben. Churchill 
hat sich wohlweislich gehütet, irgendeine E rk lärung  abzugeben, 
daß die englische Luftw affe n u r militärische Ziele angreifen 
wurde. D as  U nterhaus w äre an sich die beste P la ttfo rm  fü r eine 
solche Gelegenheit gewesen. Aber selbst der skrupellose Heuchler 
W inston Churchill brachte nicht mehr den M u t aus. eine solche 
A n tw o rt zu geben, weil ihn das Gewissen seines M ordbefehls 
drückt, den er gegenüber der Z ivilbevölkerung e rte ilt hat.

D as deutsche Volk weiß, daß H errn  C hurchills Rechnung eine 
Fehlrechnung ist. Gewiß beklagt die N ation  die Opfer, die diese 
M ordangrifse zur Folge haben; aber sie können das deutsche Volk 
nicht im geringsten erschüttern. D er Sachschaden ist unerheblich. 
M oralisch münzen sich die B om benangriffe in eine noch schärfere 
F o rm  um, den englischen W eltfeind zu vernichten.

stif

zeuge in Luftkämpfen, fünf durch F lakartillerie  abgeschossen. Zwei 
eigene Flugzeuge werden vermißt.

Neue ersolgreiche Angriffe unserer Luftwaffe.
B e r l i n ,  20 . J u l i ,

E in  U-B oot meldet die Versenkung von 24.700 B R T . feind­
lichen Handelsschisssraumes.

Kampfverbände der Luftw affe griffen in Südengland und 
Schottland gelegene Kraftwerke, Lagerhäuser, Hasen- und Dock- 
anlagen sowie Nachschnblazer, Flakstellungen und Flugplätze m it 
gutem Erfolg an.

W eitere Angriffe richteten sich gegen K riegs- und Handels- 
schiffsziele vor der Südküste E nglands. E in  Handelsschiss von 
ö.000 B R T . wurde durch V olltreffer versenkt, drei weitere H an­
delsschiffe und ein Zerstörer durch T reffer zum T eil erheblich 
beschädigt.

Über dem K anal wurden ohne eigene Verluste 1ö britische J a g d ­
flugzeuge, und zw ar 12 des M usters D efiant, zwei des M usters 
S p itfire  und eines vom T yp H urricane durch unsere 'Messet- 
schm itt-Jäger bei Luftkämpfe» abgeschossen. Durch Abschuß von 
weiteren 8 britischen T pitsire-Jagdflugzeugen hat sich diese Zahl 
im  Laufe des Tages aus 21 erhöht. E in  britisches Flugzeug 
wurde durch die F lakartillerie  der K riegsm arine  abgeschossen.

Feindliche Flugzeuge warfen in der Nacht zum 20. J u l i  wie­
derum  Bom ben über Nord- und Westdeutschland ab. M ehrere 
Zivilpersonen wurden dabei verletzt. Bei diesen Nachtangriffen 
find ö britische B om ber, und zw ar drei durch F lakartillerie  und 
zwei durch N achtjäger abgeschossen worden.

Die Eesam tverluste des Feindes betragen dam it gestern 27 
Flugzeuge. Drei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Brände und Explosionen auf britischen Flugplätzen, 
Hafen- und Tankanlagen.

B e r l i n ,  21 . J u l i .
Deutsche Kampfflugzeuge griffen am 20. J u l i  und in der Nacht 

zum 21. ds. Flugplätze, Hafen- und Tankanlagen in S üd- und 
M itte leng land  sowie Jndustriew erke bei Newcastle an. Die B om ­
benabw ürfe riefen B rände und Explosionen hervor. B ei A ngrif­
fen gegen Geleitzüge wurden ein feindlicher K reuzer und zwei 
Zerstörer getroffen und schwer beschädigt. Hierbei schossen unsere 
J ä g e r  in Lustkämpsen über dem K anal acht feindliche Flugzeuge 
ab. E in  w eiteres feindliches F lugzeug wurde bei R otterdam  ab ­
geschossen. 2m  Lause der Nacht w arfen britische Flugzeuge wie­
der Bomben über Nord- und Westdeutschland sowie über H ol­
land ab. D er angerichtete Sachschaden ist unerheblich. M ehrere 
B om ben fielen in eine kleinere norddeutsche S tad t, wodurch sie- 

■ ben Zivilpersonen getötet wurden. Bei diesen nächtlichen A n­
griffen gelang es, neun feindliche Flugzeuge abzuschießen, davon 
sieben durch F lakartillerie, zwei durch Nachtjäger. Feindliche 
F lieger wurden bei einem A ngriff gegen W ilhelm shaven durch 
starke A bw ehr zum vorzeitigen Abdrehen gezwungen und vier 
von ihnen durch F lakartillerie  der K riegsm arine abgeschossen. Die 
Eesam tverluste des Feindes betrugen gestern 22 Flugzeuge. F ün f 
eigene Flugzeuge werden vermißt.

40.000 B R T . au s einem lSeleitzug versenkt.
B e r l i n ,  2 2 . J u l i .

Deutsche Kampfflugzeuge griffen erneut Flugplätze, Hasen-, 
Tank- und Fabrikanlagen in E ngland an. Explosionen und starke 
B rände sind beobachtet worden.

Bei Angriffen gegen einen Eeleitzug im K anal gelang es, 
einen Tanker und vier Handelsschiffe m it einem Gesamtfassungs- 
vermögen von etwa 40.000 B R T . durch Bom bentreffer zu ver­
senken.

Feindliche E inflüge in der Nacht zum 22. J u l i  in Nord- und 
Westdeutschland sowie in die besetzten Gebiete richteten durch 
B om benabw urf n u r Sachschaden an. E in  Flugzeug ist durch 
F lakartillerie  der K riegsm arine, ein weiteres Flugzeug durch 
N achtjäger abgeschossen worden.

Die Eesam tverluste des Feindes betrugen gestern acht F lu g ­
zeuge, darun ter ein S underland -F lugboo t durch Abschuß bei 
Drontheim . B ier eigene Flugzeuge kehrten nicht zurück, darun ter 
ein Seenotflugzeug, das über der Nordsee durch die E ngländer 
abgeschossen wurde.

Britisches Erdöllager bombardiert.
B e r l i n ,  2 3. J u l i .

E ines unserer kleinen U-Boote hat 18.000 B R T . feindlichen 
Handelsschisssraumes an» stark gesicherten Geleit,zögen he rau s­
geschossen und versenkt.

Die Luftwaffe klärte über E ngland und Schottland ans und 
griff am  22. ds. und in der Nacht zum 23. ds. m it K am pfverbän-
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den H -senanlagcn, Flugplätze, Flak- und Scheinwerserstellungen 
bc6 Feindes an. Besonders die Hasen Pembroke m it seinen E rd ­
öllagern. C hatham , Sheerne'ß, Edinbourgh und Aberdeen sowie 
Flugplätze in der Gegend P o r tsm o u th  und am V ristolkanal w u r­
den m it Bomben belegt.

Im  K anal und an der englischen Ostküste wurden drei H an­
delsschiffe durch B om bentreffer beschädigt.

Feindliche Flugzeuge setzten auch in der Nacht zum 23. ds. 
ihre Angriffe gegen nichtmilitärische Ziele in N ord- und West­
deutschland fort. D abei sind in einem D orf die Kirche und einige 
Häuser beschädigt worden. E in  feindliches Flugzeug wurde durch 
F lakartillerie  abgeschossen, ein deutsches Flugzeug w ird vermißt.

W ie nachträglich bekannt w ird. sind bei dem in der Nacht zum 
21. ds. stattgefundenen A ngriff auf W ilhelm shaven zwei weitere 
feindliche Flugzeuge abgeschossen worden. 'D a m it  erhöht sich die 
Z ah l der bei diesem A ngriff durch F lakartillerie  der K riegsm arine 
abgeschossenen Flugzeuge auf sechs.

Britischer Geleit,zug völlig  vernichtet.
B e r l i n .  24.  J u l i .

I m  Lause des heutigen V orm ittags vernichteten deutsche 
Kam psflugzeuge einen englischen Geleitzug von fünf Handelsschif­
fen m it einer Gesamttonnage von 17.000 B R T . Außerdem wurde 
ein weiteres feindliches Handelsschiff von 4000 B R T . in B rand  
geworfen.

Über die Ereignisse des D ienstag  gib t das Oberkommando der 
W ehrm acht besannt:

E in  U -B oot hat a u s  stark gesicherten Geleitzügcn zwei bewaff­
nete feindliche Handelsschiffe von insgesam t 14.000 B R T . h e rau s­
geschossen und versenkt.

In fo lge  ungünstiger W etterlage w ar die Tätigkeit der L u ft­
waffe gering. I n  Südengland wurden einige Eisenbahnstrccken 
und S traß en  sowie Nachschublager m it B om ben angegriffen. I m  
Zuge der bewaffneten A ufklärung im K anal und an  der englischen 
Südküstc versenkten unsere Kampsslugzeugc durch B om bentreffer

zwei Vorpostenboote uni» ein M inensuchboot und beschädigten ein 
weiteres Schiff- I n  der Nordsee gelang es einem unserer K am pf­
flieger, ein U -B oot zu versenken. I n  der Nacht zum 24. J u l i  
warfen britische Flugzeuge über Nord- und Westdeutschland an 
verschiedenen Stellen Bomben ab. ohne größere W irkung zu er­
zielen. Unsere N achtjäger schossen zwei, unsere F lakartillerie  ein 
feindliches F lugzeug ab. E in  eigenes F lugzeug w ird verm ißt.

Deutsches Schnellboot versenkte einen 18.0ÜÜ-Tonnen- 
Dampser.

Be r l i n ,  25. 3 u 1 i.
Be! einem Vorstotz gegen die englische Südküste versenkte eines 

unserer Schnellboote südlich P o r tla n d  einen 18.000 B R T . grotzen 
bcwassnetcn feindlichen Handclsdam pscr durch Torpedoschusz.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen trotz schlechter W etterlage den 
britischen Schiffsverkehr im K anal und an der Küste Ostcnglands 
sowie Industriean lagen  in Slldostengland und Schottland an.

W ie bereits bekanntgegeben, wurde dabei ein Geleitzug von 
fünf Handelsschiffen m it einem E esam tinhalt von 17.000 B R T . 
vernichtet; außerdem erhielten drei weitere Handelsschiffe so 
schwere Bom bentreffer, Latz m it ihrem V erlust zu rechnen ist. A n­
gegriffen wurden ferner un ter anderem die Vickers-Flugzeug­
werke bei W eybridge, wo auf dem W erkflugplatz vier feindliche 
Flugzeuge am Boden vernichtet wurden, Industrieanlagen bei 
G reat A arm outh  und bei G lasgow .

Im  V erlaus der Angriffe aus die britischen Geleitzüge kam es 
verschiedentlich zu heftigen Lustkämpsen zwischen unseren und 
britischen Jagdflugzeugen, in deren V erlauf sechs feindliche F lu g ­
zeuge abgeschossen wurden.

I n  der Nacht zum 25. ds. fanden wieder feindliche Einflüge in 
Norddeutschland statt. Schaden wurde durch Bom benangriffe nicht 
angerichtet.

Die Gesamtverluste des G egners betrugen gestern zehn F lu g ­
zeuge, davon wurden sechs im Luftkampf. vier am Boden ver­
nichtet. Sechs eigene Flugzeuge werden verm ißt.

welche die gehegten Hoffnungen bei weitem übertreffen. Nach E r ­
ledigung einiger Angelegenheiten, wie E rntehilfe, militärischer 
A usbildungsdienst und Reichssportabzeichen sowie von Fragen  
der P ropaganda  wurde der Appell m it einem dreifachen „S ieg- 
heil" auf den F ü h rer beendet. M —t.

England spricht sein eigenes Todesurteil
Gewissenlose Hetze gegen den Appell an die Vernunft

M it allen M itte ln  versuchen die plutokratischen Hetzer das 
britische Volk fü r ihre verbrecherischen P län e , das Jnselreich den 
Schrecken des Krieges auszusehen, geneigt zu machen. W ie 
„E io rnale  d' J ta l ia "  a u s  S a n  Sebastian  meldet, ha t der Lon­
doner Rundsunk kürzlich einen Bericht über die V orbereitungen 

'f ü r  die V erteidigung E ng lands gebracht. W ir sind entschlossen, so 
heißt es da, um jeden P re is  W iderstand zu leisten, H err und B e­
völkerung bilden ein in sich geschlossenes Ganzes, Die V erte id i­
gung von M adrid  zeigte, wie sehr ein solcher Krieg in die Länge 
gezogen werden kann. E in  weiteres Beispiel w ird durch die hel­
denhafte V erteidigung W arschaus geboten (!). W ie anders w ären 
die Dinge gegangen, wenn P a r i s  verteidigt worden w äre (!). 
W ir werden nicht den gleichen F eh ler machen, w ir werden unser 
Land verteidigen und bereiten uns  für die V erteidigung vor. Die 
ganze Bevölkerung ha t bei der V orbereitung für die V erteidi­
gung mitgemacht. E s  gib t heute in London, so w ird im R u n d ­
funk erk lärt, keinen P a iast, kein H aus und keine S traß e , die nicht 
zum W iderstand gegen den Feind bereit w ären. E s  b leibt abzu­
w arten, ob der Londoner Rundfunk m it diesem Bericht die ge­
wünschte W irkung hat. D ie E rinnerung  an das Schicksal W ar­
schaus dürfte kaum dazu beitragen, die Zuversicht des englischen 
Volkes zu heben. Daß die Bevölkerung W arschaus durch den 
W ahnsinn einer gewissenlosen C lique in unsagbares Elend gestürzt 
wurde, dürfte auch in London nicht unbekannt sein, „Die helden­
hafte V erteidigung W arschaus", wie die englische P ropaganda

das Verbrechen dummdreist nennt, ha t den deutschen Siegeszug 
nicht verzögern können, Frankreich, das die W irkung der deut­
schen W affen b itte r spürte, hat schon gewußt, w arum  es P a r is  
w iderstandslos übergab. E s  fehlt n u r noch, daß der Londoner 
Rundsunk das Beispiel R otterdam s nennt, um  der Londoner B e­
völkerung zu zeigen, welches Los sie zieht, wenn sie es wagen 
sollte, „jedes H aus und jede S traß e"  zu verteidigen. D er F ü h ­
rer hat einen letzten Appell an die V ernunft gerichtet. Die E ng­
länder müssen nun wissen, w as sie tun.

Der Oktobernebel und die Amerikaner sollen helfen.
Der englische Botschafter in den Vereinigten S taa ten  Lord 

L o t h i a n ha t am  D ienstag  in W ashington eine Rundfunkrede 
gehalten, in der er wörtlich au sfü h rte : „W ir fürchten weder 
H itle r noch den Krieg. W enn w ir b is  zum Oktober durchhalten, 
in welchem M o n at sich das W etter außerordentlich verschlechtert 
— und w ir glauben, daß w ir b is  dahin a u sh a lten  werden —, 
dann w ird die große Wende e in tre ten! 2m  Herbst und W inter 
ist eine Landung in E n g lan d  unmöglich. B is  zum nächsten F rü h ­
jah r aber werden w ir ungeheure Verstärkungen fü r die Luftw affe 
au s  den V ereinigten S taa ten  erhalten ." Auch R eutet gab am 
D ienstag  eine ähnliche Prophezeiung von sich. D er nächste V e r­
bündete E ng lands heißt also „Oktobernebel", nachdem der letzte, 
der „G eneral H unger" so glänzend versagt hat.

Die deutsche Ernte 1940
E ine  Enttäuschung für die Aushungerungsstrategcn.
Ü berall im Reich bat die E rn te  1910 begonnen. Sicher ist, 

w ie die „R S .-Landpost" feststellt, heute schon, daß die E rn te  1940 
eine neue Enttäuschung fü r unsere G egner wird. Gewiß werde 
das d iesjährige E rn teergebn is  vor allem  bei der W interfrucht 
infolge des langen und harten  W in te rs  nicht die Rekordernten 
der J a h re  1938 und 1939 erreichen. D er Wunsch und die Hoff­
nung unserer Feinde, daß die E rn te  1940 in Deutschland eine 
M ißernte fein möge, sei aber nicht in E rfü llung  gegangen. I m  
übrigen hätten  die A ushungere! immer vergessen, daß Deutschland 
selbst im F alle  einer M ißernte dank der angesammelten V or­
rä te  nicht auszuhungern  wäre. F ü r die im  R ahm en unserer E r ­
näh rungsb ilanz  besonders wichtigen Hackfrüchte sei der Regen 
überall noch so rechtzeitig gekommen, dass w ir m it einer sehr guten 
Hacksruchternte rechnen können.

NSDAP.
Die Jugend dient dem Führer. 
Jugendkundgebung in  Amstetten.

Hell leuchtet uns das T ran sp a ren t „Die Ju g en d  dient dem 
F ü h re r"  im E innersaale  entgegen. R echts das S ym bol der H J., 
die rot-weiße R au te  m it dem schwarzen Hakenkreuz.

Zum  zweiten M ale  seit dem Kriege ist die Jugend  der K re is­
stadt zum nutzeren Zeichen innerer Zusammengehörigkeit zu einer 
Großkundgebung zusammengerufen, bei der d iesm al P g . E m ­
merich Z i n n e r, B ürgerm eister von W aidhosen a. d. ilsbbs, fol­
gendes sagte:

W ie ein schöner S om m ertag  manchmal m it einer D isharm onie 
enden mutz, weil ein G ew itter zur R ein igung des inzwischen 
in  der L u ft angesammelten schlechten und unreinen S to ffe s  ein­
fach zur Notwendigkeit wird, dam it nächsten T ag  die Sonne w ie­
der k law und strahlend ausgehen kann, so ist auch der K am pf im 
Leben der Menschheit ein ewiges Naturgesetz.

Und gerade im Ju ngen  ist schon, während er noch kaum gehen 
und stehen kann, ein D rang, seine K räfte  zu erproben. E r  zer­
schlägt sein Spielzeug, weil er dam it beweisen w ill, datz er s tär­
ker, daß er H err über diese D inge ist. I m  kleinen M ädel hingegen 
schlummert schon b a s  ewig M ütterliche. E s  braucht jem and, den 
es hegen und pflegen kann, wenn es anfangs auch nu r in Gestalt 
einer unscheinbaren Stoffpuppe ist. Die S in d er werden größer. 
S p ä te r  treffen w ir die Jungen  beim Geländespiel, sie teilen sich 
in eine feindliche und nichtfeinbliche P a rte i, kämpfen und schla­
gen sich. S ie  bekommen von der Schule das m it, w as sie ein­
m al zum Bestehen im R ingen um ihre Existenz brauchen werden 
und tre ten  schließlich in den Lebenskampf ein.

A u s der deutschen Geschichte wissen w ir, datz das deutsche Volk 
immer dann die größten M än n er geboren hat, wenn es sie am 
meisten benötigte. S ie  rissen dann durch siegreiches R ingen ge­
gen feindliche G ew alten  das deutsche Volk wieder hoch au s  aller 
N ot und allem  Elend. A lles Erw orbene mutzte aber wieder ver­
lorengehen, wenn kein richtiger E rbe vorhanden w ar. U ns hat 
das Schicksal den F ü h re r a ls  großen M ann  zugeteilt, und daß 
w ir das Glück haben, gerade in dieser großen geschichtlichen Zeit 
zu leben, legt u n s  die Verpflichtung auf, einm al sein E rbe treu, 
tapfer und siegreich zu vertreten. „W as du ere rb t von deinen

V ätern  hast, e rw irb  es, um es zu besitzen". W ir verstehen dieses 
W ort. Und gerade dazu fand P g . Z i n n e r  W orte, die m ir uns  
künftig a ls  unseren Leitspruch w ählen wollen: „ H a n d e l t  u n d  
l e b t  so,  d a ß  i h r  d e m  F ü h r e r  j e d e r z e i t  i n s  A u g e  
b l i c k e n  k ö n n t ,  d a n n  h a b t  i h r  r i c h t i g  g e l e b t  u n d  
g e h a n d e l t ! "  D ann ist uns  A lten um das Leben des jungen 
deutschen Volkes nicht mehr bange. D ann  wissen w ir, daß ih r 
unser V erm ächtnis, das w ir in eure Hände legen müssen, treu 
fortführen  werdet!

M etallspende wird am 31. J u li  abgeschlossen.
Die M etallspende des deutschen Volkes zum G eb u rts tag  des 

F ü h re rs  im K rieg sjah r 1940, die bekanntlich ein außerordentlich 
günstiges E rgebnis brachte, w ird nunm ehr endgültig zum 31. J u l i  
abgeschlossen. S ofern  also noch der Wunsch besteht, Ablieferungen 
vorzunehmen, w ird gebeten, diese b is  zum vorerw ähnten  Zeitpunkt 
durchzuführen. B is  A nfang J u l i  waren von dem gesamten E r­
gebnis der M etallspende etwa 80, o. H. der M enge bereits auf den 
H ütten eingetroffen. E s  ist anzunehmen, daß b is  Ende J u l i  säm t­
liche M enge» a u s  der Metallspende abgerufen und verladen sein 
werden. S o llte  dies in dem einen oder anderen F a ll noch nicht 
geschehen sein, so werden sämtliche S tellen , bei denen noch M a te ria l 
liegt, also beispielsweise die O rtsg ruppen  oder die Gemeinden 
gebeten, eine entsprechende M eldung an die nächsthöhere Dienst­
stelle, die K re is le itung  oder das zuständige W irtschaftsam t abzu­
geben, die sodann ihrerseits die M eldung an  die Reichsstelle für 
M etalle in B erlin  m it größter Beschleunigung w eiterleiten. Die 
verbleibenden Restmengen werden sodann ebenfalls unverzüglich 
a b tra n sp o r tie r t werden. _____________

ORTSGRUPPE W A I D H O F E N - Z E L L  A. D. YBBS
Amtsträger-Appell.

Am Abend des 19. J u l i  erlebte das ganze deutsche Volk m it 
atemloser S pannung  die historische Reichstagssitzung m it, in der 
der F ü h rer einen überblick über die abgelaufenen 10 K riegs­
monate gab und seine verdientesten M ita rb e ite r durch allerhöchste 
Auszeichnungen ehrte ; tiefsten Eindruck rief das aberm alige A n­
bieten der Friedenshand an England hervor, in  einem Zeitpunkt, 
an dem Deutschland stärker dasteht, a ls  je zuvor in seiner Ge­
schichte. I n  dieser Hochstimmung versam m elten sich nach B e­
endigung der Ü bertragung der Reichstagssitzung die Politischen 
Leiter und A m tsw alte r der O rtsg ruppe  W aidhofen-Zell im Gast- 
hof E bner zu einem Appell. Rach der M eldung des O rgan isa­
tio n sle ite rs  Pg . S  t  r  u g e r  gedachte der O rtsgruppen le ite r P g . 
F e l l n e r  in ehrenden W orten des gefallenen Parteigenossen 
W  i l l e n p a r t, der in B erlin  gestorbenen P a rte ia n w ä rte r in  
M arie  W  i l e t  a l und des verstorbenen M itg liedes der F rau en ­
jugendgruppe F r a u  Royrana R a u s c h e r .  A n die soeben ver­
nommenen W orte des F ü h re rs  anknüpfend, der vor der ganzen 
W elt und vor seinem Gewissen a lles getan hat, um den letzten 
Krieg m it England zu vermeiden, brachte der O rtsg ruppen le ite r 
zum Ausdruck, daß es fü r uns keine F rage  bilde, ob England so 
oder io daraus reagiere; w ir werden jedenfalls unsere Pflicht 
weiter erfüllen b is  zum endgültigen Siege. I n  diesem Zusam ­
menhange hob er die bisherige pflichtbewußte Tätigkeit der Z el­
len- und Blockleiter besonders hervor, deren A rbeit neben der der 
A m tsw alter es zuzuschreiben ist, daß die O rtsg ruppe  in jeder 
Hinsicht auf der Höhe ist: nicht n u r die Geldspenden anläßlich der 
S am m lungen  sind anerkennenswert, sondern auch die Anzahl der 
B eitritte  zur R S V . und die M eldungen von Kinderfreiplätzen,

Aus öuiffliofen und Umgebung
* Auszeichnungen. Oberleu tnan t  Oskar F a b e r ,  

Batteriechef in einem Artillerieregiment, welcher feit 
K riegsbeginn  ununterbrochen im Felde steht, wurde m it  
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet und zugleich 
zum H a u p t  m a n n  befördert. I n  der Marneschlacht 
wurde H a u p tm a n n  O skar  Fa b e r  zum Batteriechef er­
nan n t .  —  Auf Vormarsch nach Brest un w e i t  F rom ieres  
ha t  Regierungsinspektor Gustav B r a n d t  a l s  Leiter 
eines S p ä h t ru p p s  m it  vier M a n n  56 Franzosen, 
darunter  den Kom m andeur ,  einen H aup tm an n  und S e r ­
geanten, entwaffnet und gefangengenommen. Auf V o r ­
schlag seiner vorgesetzten Dienststelle wurde ihm das  
Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen. Regierungsinspektor 
B ra n d l  ist ein S o h n  des hiesigen K a u fm an n e s  Heinrich 
B ra n d l .  Der L eu tnan t  in einem In fan te r ie reg im en t  
K a r l  P i t z e l ,  G auausb ildungs le i te r  in  der (Bauleitung 
Niederdonau, wurde  fü r  tapferes V e rh a l ten  vor dem 
Feind m it  dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. 
Der Unteroffizier P h i l ip p  K r  e j s, S tud ienreferendar  
an der hiesigen Oberschule, der seit M a i  1939 zu 
einem In fan te r ie reg im en t  eingerückt ist und in der 
Schlacht a n  der S o m m e  verwundet wurde, ist fü r  seine 
Tapferkeit mit  dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeich­
net worden. Den Ausgezeichneten beste Glückwünsche!

* Eheschließungen. V or dem hiesigen S tan d esam t wurden ge­
tra u t :  Am 21. J u l i  Schütze K a rl L e u t g ö b ,  R ied im  Jnnkre is, 
und M aria  E  r ü b l, Teigw arenfabrikarbeiterin , W eyrerftraße 84. 
Am selben T ag  D r. Anton H o f b a u e r ,  Regierungsassessor, 
W ien, 4., Blechturmgasse 18/2/20, und Kausm annstochter A nna 
Wü c h s e ,  U nterer S tadtp la tz  4.

* NS.-Flicgerkorps 3/116, Trupp W aidhofen a. d. 9J. 
( F l i e g e r g e f r e i t e r  u n d  F l u g z e u g f ü h r e r  
L u d w i g  S p r e i t z e r  g e f a l l e n . )  Durch die Härte 
des Krieges ha t  ein g rausam es Schicksal u n s  einen der 
besten Kameraden a u s  den R eihen  gerissen. Unser lieber 
Kam erad Ludwig S p r e i t z e r  ist am  16. 2 u l i  a l s  
Jagdf l ieger  im  Luftkampfe bei Antwerpen  gefallen. A u s  
den B riefen  a n  feine E lte rn  und a n  K am erad en  ge­
winnt m an  e inen Einblick in d as  F ron te r leben  dieses 
schlichten, von Pflichtbewußtsein durchdrungenen K ä m p ­
fers. E r  w a r  eine S o ld a te n n a tu r  durch und durch. E s  
g a l t  fü r  ihn  n u r  das  Höchste im Dienste des V a te r l a n ­
des zu erstreben. N u n  h a t  sein junges Leben —  er w a r  
erst 23 J a h r e  a l t  —  in voller Hingabe die höchste E r ­
füllung gefunden. E in  Leben, das  erfüllt  w a r  von 
Kam pf und Einsatz in treuer Waffenkameradschaft und 
von den Pflichten eines wahren Nationalsozialisten. 
A ls  junger K äm pfer  fü r  die Idee  unseres F ü h re rs  über­
w and  er auch m it  nie erlahmender Energie alle Hinder­
nisse, die seinem Lebensiöeal im Wege standen, um  das 
sich gesteckte Ziel zu erreichen. Nach Abschlug der H aup t­
schule t ra t  Spreitzer im J a h r e  1931 bei der F i r m a  H ans 
Kröller  in  die Lehre, um  d as  Huf- und Wagenschmiede­
handwerk zu erlernen. Nach Vollendung der Lehrzeit 
und Ablegung der Gesellenprüfung wandte  er sich, sei­
nem A usbildungsdrang  folgend, dem Kraftwagenmecha­
nikergewerbe zu und erlernte  dieses, das  er m it  der Ge­
sellenprüfung im Ja h r e  1938 abschloß. Schon a ls  illegales 
Mitg lied  des N S .-F liegerkorps  konnte er im F r ü h ja h r  
1938 die erste Ausb ildung  im Segelflug erhalten .  E r  
legte auf  dem Schulungsgelände H ah n lre i th  die A -P rü -  
fung ab. Anschließend w ar  es ihm gegönnt, an  der 
Reichssegelflugschule auf S y l t  eine weitere F lu g a u s b i l ­
dung zu erlangen, die m it der B- und L - P rü fu n g  endete. 
I n  der Zei t  feiner hauptamtlichen Tätigkeit  bei der 
N S F K .-G ru p p e  17, Wien, hatte  er die Gelegenheit,  sich 
fliegerisch weiterzubilden und er erreichte dam it  den am t­
lichen Segelflugzeugführerschein. S e in  fliegerisches K ö n ­
nen und das bespiellose soldatische und  kameradschaftliche 
V erhal ten  h a t  die Aufmerksamkeit seiner Vorgesetzten 
au f  ihn gelenkt. E r  wurde, seiner vorzüglichen E ig n u n g  
entsprechend, in der NSFK .-M otorf lugschule  in K a r l s ­
ruhe zur E r la n g u n g  des A l -  und A2-Scheines ausgebil­
det. E in  kurzer U r lau b  w ar  ihm vergönnt,  ehe er M i t te  
A pri l  1939 zur Luftwaffe einrückte. I n  verschiedenen 
Fliegerhorsten des Reiches wurde fü r  seine fliegerische 
Vollendung gesorgt. Schon a l s  Fliegerso lda t  e rw arb  er 
sich nach Ablegung der B l-  und B 2 -P rü fu n g  den F l u g ­
zeugführerschein. D a s  Flugzeugführerabzeichen schmückte 
seinen grauen Soldatenrock. I n  rascher Folge besuchte 
Ludwig Spreitzer verschiedene Lehrgänge a l s  S t u r z ­
bomber und zuletzt einen fü r  Jagdflieger.  Und n u n  kam 
die S tunde  des Einsatzes, die Spreitzer kaum erwarten  
konnte. S e in  Kämpfergeist, seine Unerschrockenheit und 
die soldatische Entschlossenheit fanden ihre hohe Anerken­
nung durch die K o m m an d ie ru n g  zum Jagdgeschwader 
des Kommodore Oberst leu tnan t  Schuhmacher. Kurze 
Zeit stand er a l s  Jagdfl ieger im  Abwehrkampf gegen 
englische F l ieger  in D ronthe im . E in  Luftkampf über 
A n tw erpen  und ein hoffnungsvolles Leben ging u n s  
verloren. W i r  vom NS.-Fliegerkorps,  seine engeren K a ­
meraden, wissen, daß die Lücke, die er h in te r läß t ,  nicht zu 
schließen ist. S e in en  guten  E l te rn ,  deren einziger So h n  
und ganzer S to lz  er war ,  wendet sich unsere ganze T e i l ­
nahm e zu. Die große T rauer ,  die u n s  durch den Helden­
tod unseres t reuen und guten  Kam eraden  Ludwig 
Spreitzer umgibt,  findet n u r  in dem Bewußtsein eine 
M ilderung ,  daß er sein junges Leben fü r  ein großes und 
glückliches Deutschland, fü r  das  er sich m it  ganzer H in ­
gabe eingesetzt hat,  hingab. F ü r  uns,  lieber Kamerad
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Ludwig S p r e i z e r ,  bist du nicht tot. Dein Opfersinn 
wird  u n s  ein Ansporn sein, in deinem Geiste weiterzu­
kämpfen für die deutsche Freiheit ,  fü r  Führer,  Volk und 
Heimat.  Die Kameraden des N S . -Fliegerkorps 3/116, 

T ru p p  W aidhofen  a .  d. Ybbs.
* Eröffnung der Verwaltungsschulc der Gemeinde- 

und Sparkassebeamten in Amstetten. Am 25. ds. fand 
im Beisein des L an d ra te s  Dr.  G l a tz, des S tu d ien ­
leiters P g .  B u s c h ,  des Kreisleiters von Amstetten Pg .  
N  e u m a  y e r  und der Lehrkräfte die E rö ffnung  der 
7. Verwaltungsschule des G aues  Niederdonau in A m ­
stetten statt. D a s  große Interesse an  der Schule zeigte 
die starke Beteiligung a u s  den Kreisen Amstetten, Melk 
und Scheibbs. 38 Kurs te i lnehm er w aren  erschienen und 
zeigten regstes Interesse an  den V or trägen  der Lehrer, 
die die einzelnen Verwaltungsgebiete  einleitend behan­
delten.  Diese Kurse sind auf  e twa %  J a h r e  festgesetzt 
und werden je einen ganzen T ag  in der Woche die T e i l ­
nehmer vereinigen, welche sich dann zum Schluß einer 
P rü fu n g  für den m ittleren  Verwaltungsdienst unterzie­
hen. D a s  Z ie l  der Schule ist die Ausrichtung der V e r ­
waltungsbeam ten  nach einheitl ichen nationalsozialisti­
schen Grundsätzen. V o n  der S ta d tv e rw a l tu n g  W aid h o ­
fen a. d. Ybbs nehmen fünf Beamte am  ersten Kurse 
teil. W eitere  fünf W aidhofner  tragen a l s  Lehrer an  der 
neuen Verwaltungsschule vor.

* R D V.-A m tswalter-Lehrgang in der W aidhofner 
Schulungsburg. D a s  A m t  für B eam te  im  Gau Nieder­
donau berief fü r  S a m s t a g  den 20. und S o n n ta g  den 
21. ds. die A m tsw a l te r  des R D B .  zu einem Schulungs­
lehrgang in die W aidhofner Schulungsburg. Nachdem 
Kreisschulungswalter  P g .  K i e n a st, Waidhofen, am 
S a m s t a g  um 14 U hr  den Lehrgang eröffnet und den 
Zweck der Schulung dargelegt hatte , reihte sich V o r t r a g  
an  V o r trag ,  die zusammen ein abgerundetes B i ld  des 
Aufgabenkreises ergaben, der der deutschen B eam ten­
schaft im  Eroßdeutschen Reich Adolf H i t le rs  erwächst. 
Dieses große Gebiet besprach eingehend Kreisleiter Pg .  
N  s u m a  y e r, Amstetten, während Kreisschulungswal- 
ter  P g .  K i e n a st, W aidhofen, in einer geschichtlichen 
Gegenüberstellung das  P rob lem  Deutschland— E ngland  
behandelte. E inen  besonderen R a n g  u n te r  den V o r t r ä ­
gen Pahmen die Ausführungen  des E au a m ts le i te r s  Pg .  
D r.  Richard J u r y  ein,  welcher in eineinhalbstündiger, 
ü beraus  fesselnder Rede über d a s  T h em a  „ D a s  A m t für 
B eam te  un te r  Berücksichtigung der heutigen Kriegslage" 
sprach. Der A ufbau  in  den besetzten Gebieten, so sagte 
Dr. J u r y ,  muß so durchgeführt werden, daß er dem W e­
sen des N a tiona lsozia lism us entspricht. Z u m  Einsatz in 
diese A u fb au arb e i t  ist der Beste unter den deutschen B e ­
am ten  gerade gut genug, denn schwer ist das Werk, das 
dorr zu vollbringen ist. G au am ts le i te r  Dr.  J u r y  gab sei­
ner Überzeugung Ausdruck, daß diese Aufgaben ebenso 
gemeistert werden, wie jene, die in den vergangenen J a h ­
ren bereits  gelöst wurden. O rgan isa t ionsle i te r  Pg .  
B u n d i o n  behandelte organisatorische F ra g e n  und 
sprach über die geschichtliche Entwicklung des deutschen 
Beam tentums. Eauschulungsleiter  P g .  I n g .  E i c h ­
h o r n  hielt  einen interessanten V o r t r a g  über n a t i o n a l ­
sozialistische Weltanschauung, Rassenpslege und B ev ö l­
kerungspolitik, der trotz der Kürze der zur Verfügung 
stehenden Z ei t  den Hörern  die Erundzüge der V o r a u s ­
setzungen aufzeigte, die notwendig sind zum ewigen B e ­
stand unseres Volkes. Jeder  der T eilnehm er a n  diesem 
Schulungslehrgang war von dem Gehörten  tief be­
eindruckt und wurde sich der Pflichten bewußt, die er in 
der Volksgemeinschaft und a ls  Diener  des S t a a t e s  zu 
erfüllen hat.

* V au der Zufahrtsstraße zur S ied lun g aus dem 
Psarrerboden. M i t  20 flämischen Kriegsgefangenen und 
einigen heimischen Arbeitskräften  wurde  m it  dem V a u  
der Z u f a h r t s s t r a ß e  z u r  S i e d l u n g  a u f  d e m  
P f a r r e r b o d e n  n u n m eh r  begonnen und d a m i t  die 
Voraussetzung geschaffen, daß sofort nach Beendigung 
der  Baubeschränkung durch den Krieg  m it  dem B a u  der 
P fa rrerboden-S ied lung  begonnen werden kann. Die  P a ­
tertalstraße, die von der Wienerstraße abzweigend, h in­
te r  den S ta l lgebäuden  der Forstdirektion W uidhofen 
a. d. Ybbs führt ,  w ird  beim P fa r r e rg a r te n  in der Rich­
tung  K rau tb erg  ve rbre i te r t  und fü h r t  nach einer a n ­
zulegenden Wendeplatte  oberhalb der berei ts  bestehen­
den Siedlungshäuser in  nördlicher Richtung zum S ie d ­
lungsp la teau ,  d a s  ungefähr 40 M eter  über dem B a h n ­
hof liegt, empor. Die neue S t r a ß e  w ird  eine B re i te  von 
5 M eter  aufweisen und bekommt in  halber Höhe m it  
schönem Talblick einen Rastplatz, den Ruhebänke und 
eine B aum gruppe  zieren werden. L än g s  des Rückens 
oberhalb der B ahn lin ie  w ird  die S t ra ß e  en tlang  der 
S ied lung  geführt ,  w ährend  drei Querstraßen und V er­
bindungswege den Z ugang  zu den Häusern ermöglichen. 
E in en  einzigartigen Ausblick b is  h in au s  nach B ö h ­
lerwerke wird dieser letzte Tei l  der S traß e  bie­
ten. Die Arbeiten  schreiten rasch v o rw är ts  und 
wird nach Fertigste llung derselben ein großer Schritt  vor­
w ä r t s  ge tan  sein, d a s  brennende S iedlungsprojekt der 
Verwirklichung entgegenzubringen. W enn im Zuge der 
Projekterweite rung vielleicht anschließend auch die 
Krautbergstraße von der Kreisschulungsburg entlang der 
stadtseitigen Krautberglehne  zum Krautbergkreuz und 
h inüber zur neuen S t ra ß e  auf den Pfarrerboden  gleich 
in  Angriff  genommen werden würde, so wäre  auch d a ­
m it  der K rau tb e rg  der S ie d lu n g  erschlossen und ein wei­
teres großes P ro jek t  der Verwirklichung nahegebracht. 
E in e s  bliebe a llerdings in Durchführung dieser Arbeiten  
noch zu schaffen übrig und das  ist die fast unvermeidliche 
U n te r füh rung  der Eisenbahn bei der Abzweigung W ie ­
nerstraße— P ate r ta l s t raß e  beim Gasthof Gaßner. Dies 
w ä re  natürlich eine Lösung in  Idea lfo rm .

* D ie Reinnicke'— i m Nennbetrag von 50 Rps.
gelten ab 1. Augu mehr a ls  gesetzliches Z a h lu n g s ­
mittel.  B i s  Env st werben sie bei den 'Reichs-
und Landeskassen vechselt.

* Beim  Sam m eln der P ilze  beachte m an  folgende 
Grundregeln :  N im m  grundsätzlich n u r  Pi lze  m it  nach 
Hause, die d ir  a l s  eßbar bekannt sind; denn nur  genaue 
K enntn is  schützt vor Vergiftung! Stoße  keine P i lze  um, 
m itun ter  sind sie anderen Volksgenossen willkommen. 
Vernichte aber  bekannte giftige, z. B . den K no llenb lä t­
terschwamm! Drehe oder schneide die P i lze  ab, d a m i t  ihr  
Fadengeflecht geschont wird und ihr Nachwuchs erhalten 
bleibt.  Putze die gesammelten P ilze  womöglich noch 
auf  dem W alöboden ab, d am it  alle Sporen  Verbreitung 
finden. S a m m le  i r iem als  an  regnerischen T agen ,  da die 
Schwämme dann  leicht verderben und schädlich werden. 
D er  T a g  nach einem w arm en  Regen ist zum Suchen da­
gegen besonders geeignet. Vermeide beim S a m m e ln  alte 
P ilze  und solche, die von Maden zerfressen sind. V er­
werte die gesammelten Schwämme stets am  selben Tage 
oder breite sie an  einer trockenen und luftigen Stelle aus.  
Frische P i lze  ha lten  sich in der Regel keinesfalls länger 
a l s  24 Stunden .  W äh le  zum S a m m e ln  eine geeignete 
feste Verpackung, z. B . einen Korb. Ungeeignet sind T a ­
schen, Rucksäcke, Netze und Tüten. Daß beim Sam m eln  
von P i lzen  kein Flurschaden angerichtet werden darf,  ist 
ganz besonders zu beachten.

* Dicbstahl. I n  der Nacht vom 22. zum 23. ds. wurde 
a u s  dem Auto  e ines hiesigen Arztes, welches in der Nähe 
des ehemaligen K in o s  Hieß stand, eine Tasche m it  I n ­
strumenten gestohlen. D er  Dieb dürfte  der M e inung  ge­
wesen sein, daß die Tasche für ihn wertvolle Gegenstände 
enthalte. E s  l iegt daher die V e rm u tu n g  nahe, daß er 
sie nach der T a t  i rgendwo weggeworfen hat.

* D ie  Hundstage. M i t  dem E in t r i t t  der Sonne  in 
das Zeichen des Löwen begannen am  23. J u l i  die Hunds­
tage. S ie  dauern  b is  zum 23. August und sollen die 
heißesten T age  des ganzen S o m m e rs  sein. E s  ist aber 
keine Seltenheit ,  daß während der Hundstage d as  W et­
ter  auch recht schlecht wird  und daß Regengüsse, begleitet 
von Hagel, in dieser Z e i t  niedergehen. M i t  dem B eg inn  
der H undstage  haben die sogenannten „hellen Nächte“ 
ihr  Ende  erreicht. Schon bei den alten Griechen galten  
die H undstage  a l s  der Höhepunkt sommerlicher Hitze und 
sie waren es, die die außergewöhnliche W ärm e, die m it  
dem F rühaufgange  des Hundssternes, des S i r i u s ,  be­
ginnt,  nach diesem S t e r n  Hundstage nannten. Die a l ten  
Ägypter verehrten den „Großen Hundsstern“ a l s  S e ­
genspender, denn er w a r  gewissermaßen das  Zeichen, daß 
sich der N i l  über die User hob und das Land  m it dem 
fruchtbaren N aß  überschüttete. 2 m  Bauernspruch heißt 
es: „Hunüstage hell und klar, zeigen an  ein gu tes  J a h r ,  
werden Regen sie begleiten, kommen nicht die besten Zei­
ten“ . E in e  andere B auern rege l  heißt: „Wie die Hunds« 
tage beginnen, so endigen sie.“ Oder „ W a s  die H u n d s ­
tage gießen, muß der Winzer büßen.“

E i n  sauberer M en sch  
kann eb e n so w en ig  aus  Z ah n p aste  

w ie  aus S e i f e  verzichten!

C H LÖ R 0 D 0 N T

BÖHLERWERK A. D. YBBS
A u s z e i c h n u n g .  F ü r  seinen von Tapferkeit ge­

t ragenen  höchsten persönlichen Einsatz in  den siegreichen 
Käm pfen bei Boulogne am  22. M a i  wurde der Gefreite 
eines Schützenregimentes Alexander M  y s l i k a u s  
Sonntagberg  m it  dem Eisernen Kreuz 2. Klasse a u s ­
gezeichnet. Besten Glückwunsch!

YBBSITZ
N  S  V.- A k t i o n  „ K i n d e r  a u f s  L a n d " .  A ls  

Ferienkinder der N S V .  erfreuten sich durch mehr a l s  sechs 
Wochen Kinder a u s  B re s la u  bei hochherzigen B a u e r n ­
leuten in der Umgebung von Ybbsitz eines schönen E r ­
ho lungsaufen tha l tes .  B ei  richtigen Kinderfreunden und 
w ahrhaf t  sozial handelnden Volksgenossen untergebracht, 
verlebten die jungen  Schlesier eine schöne Zeit . V o n  den 
neun K in d e rn  hatten alle an  Körpergewicht zugenom­
men, ein Kind sogar b is  zu 6 K i logram m . Reich be­
schenkt nahmen die kleinen E rh o lu n g su r la u b e r  am  S a m s ­
tag  den 20. ds. m it  heißem Herzen Abschied von ihren 
lieben Pflegee lte rn ,  die sie zur B a h n  brachten. D er  O r t s ­
beauftragten  F r a u  M a r i a n n e  L i c h t e n b e r g e r  und 
allen den lieben F am il ien ,  die um die gute Unterbrin­
gung der Gastkinder so besorgt gewesen sind, daß manches 
K ind  noch gerne länger  geblieben wäre,  gebührt der 
beste Dank des deutschen Volkes. E s  ist schließlich doch 
auch Dienst am Volke, wenn m an  den Kindern  weniger 
begüter te r  Volksgenossen glückliche und sicher auch u n ­
vergeßliche S tu n d en  bereitet.

A u s d e m  M a i d e n l a g e r  d e s  R A D .  wird u n s  
nachstehender B r ie f  einer A rbeitsm aid  an  ihre M u t te r  
zur V erfügung  gestellt: „Liebe M u t te r !  Heute ist frei. 
Ich habe m ein  b lau es  Kleid a n  und bin auf  eine Anhöhe

H übsche Sommerkleider
s i n d  e i n g e l a n g t  b e i SCHEDIWY
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3)em deutschen Tolk 
schenkten Minder

3 n  W aidhofen a. d. Ybbs:
13. J u l i  Jo h an n  und Theresia K ö tzl e r. M ühlenarbeiter, 

Weyrerstratze 92, einen Knaben J o h a n n .

5 n  W aidhofen a. d. Ybbs-Land:
18. J u l i  Josef und Leopoldine M  i ch e l i t s ch, Kessel- 

schmiedgeselle, K am m erhofrotte 77, einen K naben W  a l- 
t e i  J o s e s .

3n  Sonntagberg:
17. J u l i  Joses und Theresia H u b e r ,  Maschinschlosser, 

S onntagberg , H ilm  72, einen K n a b e n ,

3 n  W indhag:
13. J u l i  G ottfried und Z äz ilia  W a g n e r ,  Landw irt, 

W indhag, R otte Schilchermühle 11, ein Mädchen E  1 i- 
s a b e t H .

3 n  ybbsitz:
18. J u l i  Ludw ig und A nna M aria  R o s e n e d e r .  W irt­

schaftsbesitzer, Erotzprolling 9, ein M ä d c h e  n.

3 n  E am ing:
21. J u l i  Heinrich und Em ilie H o f l e h n e r. Forstmeister, 

E am ing 2, ein M ä d c h e n .

3 n  Wolssbach:
15. J u l i  R u p ert und Aloisia K o m a r e k, S a ttle r , W olfs­

bach 3, ein M ä d c h e n .

3 n  Weitzenüach a. d. E nns:
24. J u l i  F ranz  und Theresia K o l o u ch, B etriebsleiter, 

Weitzenbach a. d. E n n s 1, ein Mädchen E e r t a .

gestiegen, von wo m an  d as  Lager gut sehen kann. Ganz 
still w ar  die Luft,  a l s  ich durch d as  G ra s  ging und tief 
atmete. Ich erlebe hier so viel. Jede B lum e ,  jeden 
S trauch sehe ich jetzt mit  anderen  Augen a ls  früher. 
W en n  ich sonst in  meinen Fer ien  durch Wiese und W ald  
ging, habe ich mich wohl auch gefreut,  aber  ganz anders..  
Ich glaube, es ist die Arbeit,  die mich die N a tu r  verstehen 
gelehrt hat.  E s  ist oft sehr heiß auf  dem Feld,  wenn 
ick neben der B ä u e r in  stehe und die gleiche Arbeit  tun 
darf wie sie. D a s  G ra s ,  d a s  am  R ande  der Fe lder steht, 
zü te r t  in der heißen S o n n e n g lu t  und die M o h n b lu m en  
stehen breit und ro t  in m i t ten  der Felder. S ie  haben so 
e twas Sicheres. Der gleichmäßige Schritt  der B ä u e r in  
neben m ir  macht mich stark. Daß ich auf  dem für  mich 
neuen Buden arbe i ten  darf und  dadurch noch Hilfe für 
den B a u e rn  bin, macht mich stolz. Ich lerne unendlich 
viel, M utte r .  D u  würdest mich kaum wieder erkennen. 
M e in e  H a u t  w a r  noch nie so b ra u n  g e b ran n t  wie in die­
sem Som m er.  Auch bilde ich m ir  ein,  schon richtige M u s ­
keln bekommen zu haben. Heute bin ich müßig. ( D a s  ge­
schieht d a s  erste M a l ,  seitdem ich hier bin. M a n  hat 
keine Zeit  zum Müßigsein. Aber heute ist ja  freier Nach­
m it tag .)  Ich liege im Grase und schaue h inun te r  auf  das 
Lager. W ie  klein sieht es doch von hier oben aus .  Die 
F ahne  m it ten  a u f  dem Lagerplatz fä ll t  einem zuerst auf. 
D re i  Holzhäuser umschließen den Platz. W ie  abgezirkelt 
sieht der G arten  aus .  Ich kann fast die einzelnen Ge­
rn iisearten erkennen. Alles ist geordnet und liegt da, a ls  
wäre  es ewig schon so. Jetzt läu f t  eine A rbe i tsm a id  über 
den Weg. Ich kann sie erkennen. E s  ist Hilde. H inter  
den Schlafräumen, auf dem Wiesenplatz sitzen einige 
M aiden  beisammen. Die eine spielt Harmonika, die a n ­
deren singen. Ich kann es genau  b is  hieher h ö r e n . . .  
Ich habe den Brief unterbrochen, denn ich muhte m it ­
singen m it den Kam erad innen  drunten  im T a l ,  im  L a ­
ger. Ganz lau t  habe ich gesungen, so froh bin ich. W enn 
D u  diesen Brief bekommst, helfe ich vielleicht gerade beim 
Heu und d a n n  denke ganz stark an  mich und freue Dich 
m it  m ir .  Ursl."

U n s e r e  U r l a u b e r .  Am S o n n ta g  den 21. ds. 
w aren  S traßen ,  Gassen und Plätzchen. G ä r ten  und S t u ­
ben vom feldgrauen Tuche beherrscht, denn eine große 
Anzahl der siegreichen Frankreichkämpfer, S ö h n e  unserer 
Heimat,  w a r  auf  wohlverdienten U r la u b  bei den Lieben 
in  der Heimat angekommen. Überall wurde  erzählt  von 
den o f tm a ls  lustigen und hie und da manchmal auch 
trau r igen  Begebenheiten eines Kriegerlebens. Durch­
wegs herrscht überzeugende Zuversicht, daß auch der letzte 
Fe in d  des deutschen Volkes, der haßtriefende E ng län d er ,  
in kurzer Zeit  so geschlagen sein wird wie dies der F ü h ­
rer angekündigt hat,  daß den P lu tok ra ten  „Hören und 
Seh en  vergehen w ird".  Viele brennen auf den A ug en ­
blick, da der Befehl zum letzten Einsatz gegen E ng land  
ergeht. Die A usrüstung  und das Aussehen a lle r  u n ­
serer So lda ten  ist sehr gut. Unwillkürlich denken die 
nicht einberufenen W eltkriegsteilnehmer da ran ,  wie 
schlecht die Uniformen a u s  Brennesselstoff in  der> „glor­
reichen" Habsburgerzeit  1914/18 waren .  Die  Fetzen 
hingen von den M o n tu re n  und die Schuhe w aren  aus  
minderwertigem M a te r i a l .  D ie  Gesichter der So lda ten  
von d am a ls  w aren  b laß und schmal, denn bei ihnen 
kochte Küchenmeister Schm alhans .  Wie  leuchten die 
A ugen unserer S o ld a te n  von heute, wenn sie von 
Kampf, S ieg , Vormarsch und echter Kameradschaft er­
zählen. Recht so! D a s  V a te r lan d  w ird  euch euren E in ­
satz anders danken, a l s  die Helden von 1918 bedankt 
wurden. I h r  könnt euch d a rau f  verlassen, die vom F ü h ­
rer aufgebaute Heimatfront  wird da fü r  sorgen, daß nicht 
Schieber, Wucherer und G a u n e r  euer E rb e  bestehlen.

B e s u c h  i m  M a i d e n l a g e r .  L a u t  monatlicher 
E in te i lu n g  der Sonntage  ist der 3. jedes M o n a te s  für 
Bauernbesuch vorgesehen. E ine Anzahl  B a u e r n  und 
B äu er in n en  samt B u a m  und D irn d ln  sowie einige a n ­
dere Gäste, d a ru n te r  der O r tsg ru p p e n le i te r  mit F rau ,
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ha tten  sich eingefunden, um a n  der Fe ier  teilzunehmen. 
Die Lagerführerin  F r l .  S  ch ö n  w i e s e begann m it 
einer herzlichen Ansprache, w orauf  ein fröhliches Lied 
folgte. Die A rb e i tsm a id  Ann i  erklärte  dann  in  anhei­
m elnder bäuerlicher M u n d a r t  die Tagese in te ilung  im 
M aid en lag e r ,  woraus  wieder fröhliche Lieder der M a i ­
den erklangen. Besonderen Eindruck machte jenes des 
jungen  strammen Kämpfers der Bewegung H. B a u -  
m a n n  m it  dem T i te l  „Nebel  steigt im dichten W ald" .  
Die Lagerführer in  befragte n u n  die anwesenden B auern ,  
wie sie m it  den M a id e n  zufrieden seien, w a s  m it  e in ­
stimmigem Lobe bean tw or te t  wurde. Besonders betonte 
sie d a s  V e rhal ten  gegenüber den polnischen Arbeitern, 
die zwar menschlich, jedoch n iem a ls  so behandelt  wer­
den dürfen,  a l s  w ürd en  sie a n  der Volksgemeinschaft 
teilnehmen können. Auch der Ortsgruppenlei ter  gab dies­
bezügliche Aufklärungen. N u n  folgte das Lied vom 
Arbeitsdienst,  w orau f  interessante B ilder  a u s  dem Le­
ben der A rbe i tsm aiden  und deren Tätigkeit  seitens der 
L agerführer in  gezeigt wurden. M i t  dem Liede „Lagt  
euch 's  nicht verdrießen, e inm al mutz man schließen" fand 
die schöne F e ie r  ihr  Ende. Die anschließende Besichti­
gung der einzelnen R ä u m e  im M aiden lager  zeigte die 
musterhafte O rdnung  und peinlichste Reinlichkeit. M a n  
konnte a u s  dem Gesehenen und Gehörten entnehmen, 
daß  das Lager nicht nur  musterhaft  geleitet, sondern daß 
auch der Geist echt nationalsozialistischer Volksgemein­
schaft zum Ausdruck kommt. F ü r w a h r ,  das  große deutsche 
V a te r l a n d  kann m it  Recht d a rau f  stolz sein, derartige 
E inrichtungen zu besitzen!

T r a u u n g .  M ontag  den 22. ds. verm ählten  sich H err K arl 
B i b e r  und Mitzi  B  e u t  l.

T o d e s f a l l .  Am 14. ds.  ist in W i e n  F r a u  K aroline 
S c h m i d b a u e r  geb. E ittenbergsr, W itw e nach dem ehem aligen 
Postvorstand des Postam tes Pbbsttz, im  80. Lebensjahre gestorben.

HÖLLENSTEIN A. D. YBBS
J ä g e r a p p e l l .  Am  S o n n ta g  den 30. J u n i  fand 

im  Edelbacher-Saal e in  J ä g e ra p p e l l  statt, der m it  einer 
Lehr-Trophäenschau verbunden war. Der M i ta rb e i te r  
des K re is jäge rm eis te rs  Oberförster F ra n z  S c h n a b l  
eröffnete den Appell und begrüßte den erschienenen 
Kreisjägermeister Sepp  S c h w a n d !  und S ta b s le i t e r  
Z i e g l e r  sowie alle Hegeringleiter, Jagdbesitzer, Päch­
te r ,  J ä g e r  und Forstleute . E r  erläuterte  d a n n  eingehend 
die Gesichtspunkte, welche bei der Aufstellung des heu­
rigen Abschutzplanes maßgebend waren. A n  H and  der 
guten T ro p h äen  zeigte er dann das zu erstrebende Hege­
ziel und an  den schlechten den richtigen Abschuß. F e rn e r  
sprach er über  die A u sar tu n g  des R ehw ildes  m it  B e­
rücksichtigung unserer Eebirgsoerhältn isse  und die A n ­
b ah n u n g  eines richtigen Geschlechtsverhältnisses, d a s  die 
oft so strengen W in te r  zu berücksichtigen hat.  B e i  der 
F ü t te ru n g  w äre  besonderes Augenmerk auf  Laubheu  zu 
richten. F e rn e r  wurde der Wildschaden und dessen V er­
meidung sowie der Jagdschutz gestreift. K re is jäg e r ­
meister S c h w a n d !  e r läu te r te  h ierauf ausführlich an  
dem reichlich vorhandenen L ehrm ater ia l  den richtigen 
Hegeabfchutz, besonders beim Rehwild,  w o rau f  M i t ­
a rbei te r  S c h n a b l  über den Gamsabfchutz und nach 
den T rophäen  über  Zukunftshirsche sprach.

G  a u f i l m. Die Eaufilmstelle  Niederdonau der 
N S D A P ,  brachte am 17. J u l i  a l s  H auptf ilm  „R ober t  
Koch, der Bekämpfer des Todes".  E s  w a r  ein erschüt­
ternd lebensw ahres B i ld  über d a s  Wirken und die u n ­
ermeßlichen Verdienste des Arztes und Forschers Robert 
Koch von ganz überwält igender dramatischer Wucht. Der 
E rreger der Tuberkulose wurde  von Koch un ter  unge­
h euer  schwierigen Verhältnissen gefunden und  d am it  ein 
.neuer W eg der Wissenschaft und Heilkunst zu un g eah n ­

ten Erfolgen beschritten. E s  ist eines der besten Werke 
der Filmkunst, vielleicht das beste überhaupt, d a s  E m il  
J a n n i n g s  geschaffen hat. M i t  Begeisterung, S p a n n u n g  
und Freude wurde h ierau f  der B e if i lm  der Ufa-Wochen­
schau m it  den Filmberichten vom K am pf und S ie g  an 
der Westfront,  insbesondere aber der einzigartige t r iu m ­
phale  E inzug  und E m pfang  des F ü h r e r s  in B e r l in  a u f ­
genommen. Heiterkeit  erregte auch wieder der bekannte 
lustige Kurzfilm mit „ T r a n  und Helle", welcher wieder 
einen R e in fa l l  des ewigen Meckerers und Hamsterers 
zum Ergötzen der Zuschauer brachte. B i s  au f  d a s  letzte 
Plätzchen w a r  der große S a a l  m it  begeisterten Z u ­
schauern gefüllt und es zeigte sich d am it  die N otw endig­
keit, h ier  ein ständiges K ino zu errichten.

ALLHARTSBERG
V o m  V e d a  v o n  d a  H ö h .  Nach der Eenossenschastsver- 

sam m lung am Sonn tag  sand noch viele sitzn bliebn und habn unta 
eahna a meng dischputiert. —  A e tla  h a ts  zum Heugn hoam- 
t liebn — W ells  hergschaut Hai, daß wieda regnat w ird. — E s 
is  wieda u n ta h a ltli morn, w ia etla angfangt habn zum Nebn.
— D a hab i a w as ersoahrn, w as si un ta  turzn  zum Lachn hat 
begebn. — Ü berhaupt w ia oana gjagt hat, dös woa aber no t in 
unsra P s a rr , — Datz si zwoa F rau n a  zkriagt habn und gegen- 
seiti glei gfoahrn sand in dö H oar. — Himbeerbrockn sand a zwoa 
ganga, V m o a in  ganz fesche Dean, — Dö h ä ttn  ghobt an  rechtn 
P lan g a , sand aber alsa la ri wieda hoam. — D afür habn s' schöni 
Schw am m erl hoambracht, dös is  a leicht zum glaubn. — D er Him- 
beerduft hat s' recht dllrschti gmacht, drum fand f  öfter zuwi 
zu an B au 'n . - -  W ia  neuli da F ranz  m it seina Zukünstign am 
S onntagberg  im W irtsh a u s  gm üatli is  ghuckt, — H at eahm 
wer bei eahna dahoam  sei S unntaggw and autzizuckt. — Vorige 
Wocha ha t oana m ittn  vom O r t  K üahfuada mahn gehn wolln,
— Dem is  a heut nu  load, weil [’ eahm dö befsa Sengst samt ’n 
Rechn habn gstohln. — D erjenige ha t dö Sengst glei probiert, 
ma h a ts  gsehn nebn da S trah n . — J a ,  es g ib t mehr so Leut, 
dö unfcheniert, w as f ’ brauchn könnan, oanfach m itgehn lassn. — 
D a Sepp w ar vorign S u n n tag  a  recht zritt, hat furchtbar Harb 
dreingschaut. — H at a so um anandagstritt und in Tisch mentisch 
einighaut. — W eil i den B auerndialekt not veracht, a nöt ver­
gessn kann, — D ru m  lieg t m ir a, w ann mi wer auslacht, weiter 
zoarnix dran  — Uno w as i dösm al in dö Zeitung gebn soll, 
tim m t nu r au s  dera Idee, — D aß wieda a meng w as  zlacha 
gebn soll vom Beda von da Höh.

GAFLENZ
A u s z e i c h n u n g e n .  Die  bei einem In f a n te r ie -  

S to ß t ru p p u n te in eh m en  im Westen eingesetzten So ld a ten  
Gottfried S c h m a t z  und R upert  P ö c h h a c k e r  a u s  
Großgfchnaidt bei Gaflenz wurden für ihr mehrfaches 
tapferes V e rh a l ten  vor. dem Fe ind  m it  dem Eisernen 
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. E in e r  der beiden ta p ­
feren S o ld a ten  ist der S o h n  des S i tb a u e r n  und der andere 
S o h n  des R eanerbauern .  W ir  Gaflenzer sind auf  die 
beiden Ausgezeichneten stolz und beglückwünschen sie so­
wie die E l te rn  m it  aufrichtiger Freude.

E r n t e e i n s a t z .  Vergangene Woche kamen a u s  
S t e y r  45 Werkslehrlinge nach Gaflenz und wurden bei 
verschiedenen B a u e r n  in  der Umgebung zum Ernteeinsatz 
aufgeteil t .  Die Lehrlinge sind in  drei L ager  eingeteilt, 
von wo a u s  sie zeitlich früh zu ihren zugewiesenen A r ­
beitsstellen gehen. Der O r tsb au ern fü h re r ,  der bekannt­
lich um feine B a u e rn  sehr besorgt ist, weiß, wo die Hilfe 
am  dringendsten nottut.

K i n o v o r f ü h r u n g .  Gaflenz ha tte  am F re i tag  
den 19. ds. wieder einen großen T ag .  I n  Rumzuckers 
Gasthaus ist in drei Vorste llungen der nach der Ankün­
digung m it  großer S p a n n u n g  erwarte te  Wochenschau­
film über die Leinwand gelaufen. Groß und klein kam 
zu dieser Vorstellung und füllte den S a a l  bei allen V o r ­
stellungen. W i r  wissen nun ,  w a ru m  der F ü h r e r  unseren 
Feinden in  f rüherer Ze i t  so oft eine Abrüstung und die 
Abschaffung der modernen W affen  vorschlug. Jetzt h a ­
ben sie den Krieg  zu spüren bekommen, daß ihnen Hören 
und Sehen vergangen ist. Unter anderem fand das Bild ,

wie der F ü h re r  vor dem W ag en  der Waffenstil lstandskom­
mission stand und seiner Freude Ausdruck gab, daß er 
die Schmach und Schande von 1918 geti lgt sah, unter 
den Zuschauern großen Anklang und Jube l .

B e g r ä b n i s .  Am 17. ds. wurde der erst 58jährige G roß­
b auer E ngelbert H i r n e r  („Schwanger") in B reitenau  bei 
Gaflenz am  hiesigen O rtsfriedhos zur letzten R uhe bestattet. H ir- 
ner erlog einem Herzschlag und ist aus seiner Hauswiese tot au f­
gefunden worden. D er durch seine M ildtätigkeit allseits bekannte 
B auer stand in der ganzen Umgebung in hohem Ansehen. W o 
er rasch Helsen konnte, half er. D er Reichsnährstand von Gaflenz 
v erliert in H irner einen treuen M itarbe iter. Der W itw e, der 
Tochter sowie den drei S öhnen w ird allseits tiefstes M itle id  ent­
gegengebracht.

ADMONT
S c h l a n g e n  i m  G e s ä u s e .  —  E i n e  A u f ­

k l ä r u n g .  Die W iener Bergwacht gibt bekannt:  Kürz­
lich wurde über eine angebliche Sandv iperngefah r  in  den 
Gesäusebergen berichtet, wobei sich einige Unrichtigkeiten 
ergeben haben. Nachträglich wurde festgestellt, daß es sich 
bei dem vorgekommenen Bißfal l ,  der zur Nachricht A n­
laß gegeben hat,  n u r  um die schwarze Hochgebirgsrasse 
der Kreuzotter gehandelt  haben kann, da die Sandviper,  
außer  in K ärn ten ,  n i rgends  im Deutschen Reich vor­
kommt. Die betreffende F r a u  befand sich barfuß  im 
F re ien  und  wurde in den unbekleideten F u ß  gebissen. E s  
l iegt nicht der geringste B ew eis  dafür vor, daß in diesem 
J a h r e  die Z a h l  der Giftschlangen sich gegen frühere  
J a h r e  vermehrt haben könnte, w esha lb  es sich bei dem 
angegebenen F a l l  um  eine hin und wieder überall  in 
den Alpen mögliche, aber  seltene Begebenheit handelt.  
2Ber m it Bergschuhen bekleidet ist, beim Gehen und 
S te igen  im  Hochgebirge, ebenso wie beim Zufassen m it  
den Händen oder beim Niedersetzen die nötige Vorsicht 
w a l te n  läßt,  braucht sich die Freud« an  der B ergw el t  
nicht durch die Angst vor Giftschlangen vergällen lassen.

An Eltern und Lehrherren!
In fo lg e  der ungenügenden inneren Festigkeit unseres Volkes 

erfolgte 1918 der militärische Zusammenbruch. I n  der Folge dik­
tierten unsere Feinde in V ersailles und S t.  Germain die V e r­
träge. S ie  glaubten dam it den abschließenden S chritt getan zu 
haben, um  ihren Völkern einen langen Frieden zu sichern, von 
dessen rechtlicher G rundlage sie mehr oder weniger überzeugt 
w aren. Die Bestimmungen dieser V erträge w aren tatsächlich der­
art, daß den beiden waffenstarrenden feindlichen Großstaaten von 
Seiten  des völkisch zerschlagenen, entwaffneten und wirtschaftlich 
zerstörten Deutschland nach dam als gültigen Begriffen keinerlei 
G efahr drohte. Eine ganze Reihe Heiner S taa ten , die von den 
Westmächten wirtschaftlich und politisch abhängig gemacht wurde, 
g laubte sich ebenfalls einem ein fü r allem al zerschlagenen deut­
schen Volk gegenüber.

Diese T eilung  E u ro p as  in Sieger und Besiegte und die M acht­
losigkeit des deutschen Volkes ergab für die S ieger eine völlig 
neue M öglichkeit: S ie  hatten  eine Entwicklung vor sich, die unter 
Ausnützung aller eroberten m ateriellen V orte ile  (A rbeitskräfte 
und Rohstoffe der Kolonien, Ausschaltung des konkurrierenden 
deutschen Seehandels) einzig und allein  von der K ra ft ihrer 
Völker und deren F ü h ru n g  bestimmt wurde. Dieser Entwick­
lungsw eg konnte von dem darniederliegenden Deutschland in kei­
n e r 'W eise gestört werden. Selbst grundlegende Fehler, z. B . die 
widersinnige O rien tie rung  des europäischen Südostens zu den 
W eststaaten, hä tten  von einem kraftvollen Frankreich oder E ng­
land einer Revision unterzogen werden können, die au  der E n t­
wicklungsmöglichkeit der Sieger von 1918 im  wesentlichen nichts 
geändert hätte.

Welche Entwicklung nahm en diese S ta a te n  tatsächlich in den 
letzten 22 J a h re n ?

E in  unerhö rtes Absinken der A rbeitskraft tra t e in ; ein ganz 
großer T eil der Arbeitslosenheere der S iegerländer ru h t nicht 
infolge A rbeitsm angel, sondern infolge einer faulen  M attigkeit, 
die die Völker überfallen hatte. Die völkische E inheit zerschlug 
sich in P a rte ie n  und Gruppen, von denen jede ihren A nhängern 
einen möglichst großen T eil eines mühelosen K riegsgew innes 
herauszuschlagen versprach! W ährend sich so das Volk auf den 
Lorbeeren des S ieges ausfaulenzte  und dabei eine geradezu un-

9$effer leben.das heißt: leben/
B esser leben, d arun ter verstehen w ir: m ehr vom  

Leben haben. U nd w an n  h a t m an  m ehr vom Leben? W enn  
m an  n a tü rlich e r-g esu n d  und vernünftig  lebt!

N ie  zuvor kam dies so k la r zum Ausdruck und zum 
B ew ußtsein  der M enschen wie um die Jah rh u n d e rtw en d e , a l s  
es anfing, besser zu gehen , a l s  im m er m ehr M enschen der 
V o rte ile  des Z e ita lte rs  der Technik te ilhaftig  w urden. D a ­
m a ls , ist der K a t h r e i n e r  entstanden. D an k  dem M a n n e , 
der in  die Geschichte seines V o lkes einging a l s  der Lehrer 
der naturgem äßen  Lebensweise: S e b a s tia n  K neipp! N ach  
ihm  heißt der Kathreiner,.der K neipp-M alzkaffec".

E s  m ag  wichtig sein, batte d a ra n  zu erinnern, daß 
der Kathreiner in  der Z e it des W oh lstandes, nicht etw a 
a l s  ein K ind  der N o t  geboren w orden ist — a u s  der a l l­
gemeinen S ehnsuch t der M enschen, ih r  Leben besser zu 
gestalten, na türlicher zu leben, vernünftiger und gesünder 
zu essen und zu trinken.

A ber nicht nur, w eil er gesund ist — auch w eil er 
g u t schmeckt, beäbalb h a t  der K a t h r e i n e r  im Laufe der 
J a h r e  M illio n en  überzeugter A nhänger gewonnen!

E in  gu ter T e il  des deutschen V o lkes ist m it ihm  
aufgewachsen! U nd ist m it ihm  groß geworden!
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heimliche Leichtsinnigkeit gegenüber allen politischen und w irt­
schaftlichen Fragen entwickelte, tu rn ten  sich die P lu to k ra ten  und 
ihre Sippen auf der demokratisch-parlamentarischen Leiter bis 
zu den höchsten S taatsste llen  und betrogen von dort au s  die 
Völker um die tatsächlichen Früchte des Sieges!

Welchen Weg ging nun  Frankreichs und E nglands Jugend  in 
dieser Z e it?

Die allgemeine A rbeitsunw iLigkeit übe rtru g  sich natürlich auch 
auf die Jugend. Die Ergebnisse der Schul- und B e ru fs a u s b il­
dung wurden im m er geringer. A ls  erstrebenswertes Z iel erschien 
es dem fälligen jungen Franzosen nur, sich in die P a r la m e n ts ­
maschine einzuschalten! in England galt es a ls  höchstes Z iel, in 
eine der volksfremden höheren Schulen zu gelangen, um  von 
dort den S p ru n g  in eine der einträglichen S taatsste llen  zu tun. 
welche sonst nu r fü r die S pröß linge  der P lu tokraten  bestimmt 
waren. D a eine au s  dem P olk  stammende staatstragende Idee, 
fü r die sich die Jugend hatte begeistern können, nicht oorhanden 
w ar. fehlte es auch der Jugend  an einer derartigen einigenden 
politischen A usrichtung und  Schulung. Uneinig und a rb e its ­
widrig. das w aren die auffallendsten M erkmale der siegreichen 
Völker seit 1918!

W as geschah in Deutschland in  dieser Z e it?  Die Vorsehung 
gab uns den F ü h rer! E in ig  sein und arbeiten, das w ar der L eit­
satz. den er m it seinen Getreuen sich auf die Fahnen schrieb. D as 
lebten sie auch dem Volke vor, a ls  sie zuerst gegen die Schw ä­
chen kämpften, die Krieg und N iederlage in unserem Volk zu­
rückließen! T ag und Nacht zogen sie durch das Reich und arbe i­
teten ohne Ruhe. E s  kam das stolze J a h r  1933. E s  gab keine 
P a rte ien  mehr, nu r m ehr ein Volk und den F ü h re r!  W as nach 
den größten Siegen der früheren Reiche nicht gelang, jetzt ent­
stand es a u s  tiefster Schmach, das e i n i g e  d e u t s c h e  Re i c h .  
W ieder wurde gearbeitet und nochmals gearbeitet!

Und wenn an den großen Feiertagen der N ation  die Jugend  
vor dem F ü h rer an tra t, wenn sie ihm zujubelte und m it den 
Fahnen der Bewegung vor ihren Marschblöcken an ihm  vor­
überzog, dann gab ih r der F ü h re r  die P a ro le  m it: A rbeiten!

D as sind die Wege, die S ieger und Besiegte genommen haben. 
Die Erfolge dieser verschiedenen V olksführung gehen heute ih rer 
Pollendun'g entgegen.

F o rt sind die V orteile , die 1918 den Westmächten und ihren 
hörigen Trabantenstaaten  geboten hat. I h r e  Völker haben sie 
verschlafen und verfaulenzt! D as  zertretene Deutschland von 1918 
aber hat gearbeitet und h a t sich seine W ehr geschmiedet und sich 
sein Recht geholt. Tschechoslowakei. P o len , Norwegen, Dänem ark. 
Holland, Belgien und Frankreich sind zerschmettert und für E ng­
land ist jeder weitere T ag  dieser R uhe eine Folter.

E s  hat wohl auch englische und französische Frontkäm pfer 
des K rieges 1914/18 gegeben, die das N ichtstun ihrer Völker und 
die Zersplitterung in P a rte ien  a ls  gefährlich ansahen. Die we­
nigsten aber dachten wohl daran , daß dieses Fehlen der A rbeit 
nach einer aufbauenden völkischen Idee  sie selbst schon nach 22 
Jah ren  wieder auf das Schlachtfeld bringen könnte, um für diesen 
„ I r r tu m "  zu sterben oder den grauenvollen Zusammenbruch zu 
erleben!

Die zielbewußte F ü h ru n g  und Schulung unserer Jugend  ist 
ein Stück des eisernen Blockes, zu dem der F ü h re r  das Volk 
formte, um gegen die W eltordnung von V ersailles anzutre ten!

Die Planlosigkeit, ja  Interesselosigkeit von S ta a t  und Volk 
auf der S e ite  der Feinde gegenüber der Jugenderziehung aber ist 
m itverantw ortlich an  dem grauenvollen S tu rz , den Frankreich ta t 
und England tun  muß!

Diese Gegenüberstellung der Entwicklung der Westmächte und 
Deutschlands in den letzten 22 J ah ren  erg ib t d a h e r: Die N ieder­
lage des Feindes b rin g t keine S icherheit! D ie Erfolge eines V o l­
kes sind n u r  so lange gesichert, a ls  dasselbe wachsam genug ist, 
Gefahren stütz genug zu erkennen, und stark genug, sie auszu ­
schalten!

W enn nun der K am pf unserer Z e it m it dem glorreichsten 
S ieg  beendet sein w ird, muß die P a ro le  heißen: arbeiten!

Auch die Jugend  w ird a rb e iten ! Diese Jugend  von heute, die 
morgen der T räger des S ta a te s  sein w ird ! S ie  muß kraftvoll 
werden, um  dieses Reich zu sichern. Alle K ra ft kann aber ver­
geblich sein, wenn die G efahr zu spät erkannt w ird. Unsere J u ­
gend muß daher auch erzogen sein zu politischem Denken und 
dam it zur Wachsamkeit gegen alle Gefahren, die unserem Volk 
drohen. Die Schule m it dem H auptziel des Lehrens allgem einer 
Erundkenntnisse kann dieser weiteren Ausgabe nicht gerecht wer­
den. Überdies wird ein großer T eil der Jugend  n u r b is  zum
14. L ebensjahr von der Schule ersaßt, also n u r  b is  zu einem 
A lter, in  welchem die geistige und körperliche Entwicklung noch 
lange nicht abgeschlossen ist.

W ' M l . S M - W W « !
R o m a n  v o n  B r u n o  S c h m i d t - T h i e l .

Urheber-Rechtsschutz: Deutscher R o m a n -V e r la g  vo rm . E . U nverrich t, B a d  Sachsa.

(27. Fortsetzung.)

„Und S ie  glauben, daß ich diesen Brief ,  der mich in s  
Unglück stürzen muß, schreiben w erde?"

„ S ie  werden ihn schreiben, (£66eit  —  aber  wenn es 
zum Äußersten kommen soll, kann ich ihn  auch selbst 
schreiben. E s  w ird  einige M ühe machen, aber  ich habe 
im Kontor  genügend Vorlagen, I h r e  Handschrift zu stu­
dieren."

„W ahnsinn!  W ahnsinn das alles!  M a n  wird  nicht 
glauben, daß ich so e in fä lt ig  bin, selbst zur Po lize i  zu 
gehen, wenn  ich einen Versicherungsbetrug beging!"

„S ie  wollen j a  hingehen, um  mich dieses Verbrechens 
zu beschuldigen, Ebbert .  S i e  vergessen, daß S i e  ja  auch 
gar nichts anderes tu n  können, a l s  einen a n d ern  zu be­
schuldigen, wenn S ie  plötzlich wieder a l s  Lebender a u f ­
tauchen wollen. E in  plumpes, verleumderisches M ä r ­
chen! wird  m an  I h n e n  a l le rd ings  a n tw o r te n  —  denn 
d as  M otiv  wird jedermann klar sein: S ie  gedachten zu­
erst m it den hunderttausend M a rk  spurlos zu verschwin­
den, zogen es aber dann vor, zu bleiben und I h r  a ltes  
Leben weiterzuführen, und  brauchen nun  jem and, dem 
S ie  alles zur Last legen können, w a s  S ie  selbst v e r ­
brachen! S o  wird m an  die Dinge betrachten, Ebbert!  O, 
das  ist a lles  überlegt,  seien S i e  ü b e rze u g t . . . “

„ S ie  sind ein Schurke, ein T eufe l!"
Kolodzi ha tte  die Achseln gezuckt. „Unsinn, Ebbert! 

Ich benütze nur ,  w a s  sich m ir  bietet. Aber ich w a r  noch 
nicht fertig: M a n  w ird  Ih n e n  noch eine F ra g e  vorlegen, 
E b b e r t . . . "

E bber t  entsann sich noch genau der Pause ,  die Kolodzi 
bei diesen W o r te n  e in treten  ließ —  eine Pause ,  die das 
dumpf beängstigende Gefühl in ihm  erweckte, daß jetzt 
der letzte, der vernichtendste Schlag au f  ih n  niederfallen 
werde.

Und Kolodzi sagte:
„ M a n  wird S ie  fragen, Ebbert ,  wer der Mensch w ar ,  

der in  I h r e m  A u to  ve rb rann te ."

D er F ü h re r und die Bewegung haben daher dem Volk die 
O rganisation der Jugend, die H J., geschossen. S ie  hat zum Ziel, 
au s  der Jugend  von heute das wachsame, verteidigungsbcreite 
und -fähige Volk von morgen zu schaffen! Dieses Ziel w ird 
daher nie a lt  und überholt fein: denn n u r wenn w ir es immer 
neu erreichen, wird unser Volk stark und glücklich sein. D er F ü h ­
rer und die von ihm  geschaffene H J .  hat den W illen zur M it­
a rb e it am W eg zum Id ea l in der Jugend  wiedergeweckt, indem 
er ih r Ziele gab, die erstrebensw ert sind. Ju ngen  und M ädels 
im ganzen Reich, die sich befähigt fühlen, sie melden sich freiw il­
lig  zur F ü h ru n g  und Schulung ih rer K am eraden! S ie , die früher 
ihre Freizeit zum T eil sinnlos verspielten, zum anderen T eil nu r 
zur eigenen F o rtb ildung  benützten, geben nun  begeistert ihre Zeit 
und verzichten da und dort aus dadurch entfallende persönliche 
V orteile! S ie  werden ab und zu von „Zeitgenossen", welche die 
große Aufgabe der H J . nicht begreifen, mißverstanden und stellen 
sich dennoch dieser Aufgabe des F ü h rers  zur V erfügung. W as 
es aber heißt fü r ,e in e n  14= b is  18jährigen Ju ngen  oder ein 
ebenso a lte s  Mädek, eine Schar von 30 Kam eraden zu führen und 
zu schulen, kann n u r der ermessen, der schon selbst eine solche 
E inheit führte. Entsprechend der Freiw illigkeit sind entsprechende 
„ S tra fm itte l" , wie sie z. B . der Schule zur V erfügung stehen, 
beiseite gelassen. Zucht und O rdnung kann also der junge F ü h ­
rer n u r durch sein Vorleben, durch sein Können erreichen. W elt­
anschaulich und politisch muß er soviel wissen, um im Heim­
abend über solche F ragen  zu sprechen. I m  S p o r t und Gelände- 
sport, beim S p ie l und Exerzieren h a t et nu r dann E rfo lg  m it 
seiner Schar, wenn er selbst einer der Besten ist und dazu gelernt 
hat, selbst zu schulen.

Eine riesengroße V eran tw ortung  lastet auf diesen unseren 
besten Ju ngen  und M ädeln , denen die Jugend  des Volkes anver­
tra u t ist.

Diese V eran tw ortung  überträg t sich auf das ganze Volk, das 
diese jungen F ü h rer und F llh rerinnen  beauftragt. Ju n g e  M en­
schen, die Aufgaben gestellt bekommen, denen sie nicht gewachsen 
sind, nehmen n u r  allzuleicht schweren Schaden in ihrer Entwick­
lung ! Geben w ir daher unseren jungen F ü h re rn  nicht a ll das 
Rüstzeug, das sie für ih r schweres A m t brauchen, kann dam it ge­
rade ein T eil der Besten unserer Jugend  für die K ra ft des gan­
zen Volkes verlorengehen. D er Dienst von 20 b is  30 Ju n g en  oder 
M ädeln  ist sinnlos, wenn schlecht geschulte F ü h re r  oder F ü h re r in ­
nen ihn  gestalten müssen.

D eshalb, E lte rn  und Lehrherrn, habe ich mich an euch hier 
gewandt, weil dam it eine der K ernfragen der Jugenderziehung 
u n m itte lb a r an  euch h e ran tritt. Gerade jetzt, in der letzten Phase 
des K rieges wurde es notwendig, daß der Jugendrichter zu euch 
darüber spricht. D er Krieg hat einerseits auf dem Gebiet der 
A rbeitsk räfte  da und dort gespannte Verhältnisse geschaffen. Die 
G efahr, die sich aber au s  dem „Rasten" eines Volkes nach dem 
Siege ergibt, verlang t von der H2. schon jetzt eine zum m in­
desten gleiche F llh re rausb ildung  wie vor dem Krieg, um den 
Dienst nachher eher verbessern zu können.

D as  Beispiel Frankreichs und E ng lands zeigt die Gefahr, 
die im „Rasten" der Völker nach dem siegreichen Kriege liegt!

W ir  haben daher eine heilige Verpflichtung gegenüber all 
den K äm pfern  unseres Volkes, die seit jeher im  K am pf um die 
E inheit und Größe des Reiches standen, stehen und noch stehen 
werden. Eine Verpflichtung, die dem S terben  all derer S in n  
gibt, die in diesem K am pf fielen und fallen werden! Diese V er­
pflichtung heißt, a lles  zu tun, w as zur Sicherheit des Bestandes 
von Volk und Reich notwendig ist.

E inen guten T eil dieser V erpflichtung h a t die Jugend  zu 
tragen, die Jugend  des nationalsozialistischen Deutschlands m it 
ih re r Aufgabe, a u s  sich das Volk von morgen zu bilden!

Die einzige Möglichkeit, die F ü h re r und F ührerinnen  zu schu­
len, ist das Lager in seinen verschiedenen F o rm en : Wochen­
endlager, m ehrtägiges F üh rerlager und a ls  größtes die S om m er­
und W in terlager.

Ich weiß, daß in manchen B etrieben bestimmte Ju n g en  fast 
kaum freigegeben werden können; ich weiß aber auch, daß in vie­
len Fällen  der K rieg a ls  verantw ortlich bezeichnet w ird, wenn 
der Lehrherr meint, seinen Lehrjungen oder das Lehrmädchen 
zu einem derartigen Lager nicht freigeben zu können. O ft wird 
Gedankenlosigkeit der großen Aufgabe der H J . gegenüber schuld 
daran  sein.

R u r die besten Jungen  und M ädel sind zur F ü h ru n g  der 
Jugend  gerade gut genug. W enn sie daher zu euch kommen, V ä ­
ter, M ü tte r und Lehrherren, dann w ißt ihr n u n : Diese Jugend­
lichen gehören zur A usw ah l, auf sie kommt es an! I h r  habt nun 
zu prüfen, ehe ih r dem Ju n g en  oder dem M ädel die Teilnahm e

D a s  w a r  der Schlag —  und er hatte  getroffen.
E b b er t  wußte nicht mehr, w ievie lmal er sich in  den 

Tagen dieser furchtbaren Haft  gegen d as  Schicksal a u f ­
bäumte ,  das  ihm ein unheimlich kalt und sicher rechnen­
der Verbrecher aufzwingen wollte.

E r  konnte nicht glauben, daß es einem Menschen mög­
lich sein sollte, einen andern  a u s  seiner Lebensbahn  zu 
werfen —  so völlig, daß er fü r  seine b isherige  Um welt  
fü r  alle  Zukunft ein Toter war .

E r  w a r  unterlegen.
Nicht die Furcht,  a l s  M örder  angeklagt zu werden, 

ha tte  ihn gebeugt,  nur die Gewißheit dieser Anklage.
E r  w a r  u n e n tr in n b a r  in  das  Netz verstrickt, das  K o­

lodzi über ihn  geworfen hatte.
E r  mußte verschwinden.
E r  konnte den Menschen, den er m ehr  a l s  a lles  auf 

der W elt  liebte —  er konnte M a r ia n n e  nicht der Q u a l  
aussetzen, ihn  a l s  e ines des M ordes  Angeklagten im 
Gefängnis  zu wissen! Gleichgültig, wie a lles  ausgehen 
w ürde  —  sie würde diese M a r t e r  nicht ertragen.

D a s  einzige, w a s  er noch tu n  konnte, w ar ,  d a fü r  zu 
sorgen, daß Kolodzis P l a n  g la t t  ablief.  Tausendm al 
l ieber sollte M a r i a n n e  ihn a l s  T o ten  b e trau ern ,  a l s  
dieses andere.

E r  hatte  den Brief  geschrieben, wie Kolodzi ihn dik­
tierte. Kolodzi würde ihn  M a r i a n n e  in  die Hände  spie­
len, ohne daß sie es merkte. Und M a r ia n n e  w ürde  sei­
nem Wunsche folgen und d as  Geld ins  H au s  nehmen. 
D a n n  würde es Kolodzi in seine G ew a lt  b ringen,  selbst 
oder durch einen andern ,  er wußte es nicht. Schwierig­
keiten konnte der Diebstahl jedenfalls nicht bereiten . . .

Und a m  Tage, der dem gelungenen Diebstahl folgte, 
hatte  ihm  Kolodzi Die Pap iere  des M a n n e s  gegeben, des­
sen Kleider er schon w ährend  seiner Gefangenschaft trug. 
Dieser M a n n  w a r  m it  seinen, E b b er ts ,  K le idern  a n ­
getan, m it  seinen Wertsachen versehen, in seinem A uto  
verbrannt .  E in  Schauer ha t te  ihn  geschüttelt, so oft er 
an  ihn  dachte. W a r  er von Kolodzi getötet w orden?  E r  
ha tte  es zuletzt schon fest geglaubt  —

Jetzt sah er, daß dieser M a n n  E rnst  Thilo  geheißen 
hatte. A ls  Gelegenheitsarbei ter  w a r  er durch die halbe 
W elt  gereist.

am Lager verbietet. I h r  m üßt es verantw orten  können, der J u ­
gend notwendige F ü h re r oder Führerinnen  abzuziehen von der 
Aufgabe, die das Polk  ih r stellte.

Fast im m er läß t sich die ausfallende A rbeitskraft für die La­
gerzeit ersetzen oder ih r könnt sic selbst noch zusätzlich leisten.

Die K äm pfer der F ro n t setzen T ag fü r Tag ih r Leben ein. 
Die H eim at ha t demgegenüber die P flich t: arbeiten und opfern!

Der B annsllhrer,

Landwirtschaftliches
Neue W ege des Maschineneinsatzes in der Land­

wirtschaft.
Von Anton S  c o 1 a, Landesbauernschast D onauland.

Die gewalt igen  Leistungssteigerungen der deutschen 
Landwirtschaft in den letzten J a h re n  waren n u r  möglich 
durch eine dauernde Verstärkung des Maschineneinsatzes. 
E s  w a r  dazu nötig, daß neue landwirtschaftliche M a ­
schinen und Geräte  nicht n u r  im Großbetrieb, sondern 
vor allem im B auernhof  E in g a n g  und Anw endung fa n ­
den. Denn im bäuerlichen Betrieb  lagen von vorn­
herein die größten Möglichkeiten der E rtragss te igerung.  
N u r  durch den B au ern h o f  konnten Bei seinem wesent­
lich höheren A n te i l  an  der Erzeugung  von Milch. Fleisch 
und tierischem F e t t  die Eiweißlücke und die Fettlücke 
a l s  die schwächsten S te llen  unserer Selbstversorgung 
weitgehend geschlossen werden.

D a  in  der bäuerlichen Wirtschaft keine Umstellung 
oder Neuerung schlagartig erfolgen kann, sondern an  
den allgemein langsamen Ablauf  der Vorgänge  und 
Umsetzungen in der Landwirtschaft gebunden ist, w aren  
gerade h ier  die Schwierigkeiten, die der „Landmaschi­
nenaktion" entgegenstanden, besonders groß und die E r ­
folge anfänglich n u r  langsam sichtbar. E s  kann n ä m ­
lich der bäuerliche Betrieb  nicht einfach die Maschinen 
übernehmen und anwenden, die von der Landmaschinen­
industrie fü r  den Großbetrieb a ls  ihren Bisher einzigen 
Abnehmer entwickelt und bestimmt w aren .  Die A n ­
wendung von Maschinen au f  kleineren Flächen fordert 
eine leichtere und d am it  auch billigere B a u a r t  und setzt 
eine vielseitige Anwendungsmöglichkeit  voraus,  um eine 
längere Nutzungszeit  während des J a h r e s  zu erreichen.

Die Technik beschritt zu diesem Ziel  ganz neue Wege. 
S ie  entwickelte Vielfachmaschinen und Vielfachgeräte. 
E ine solche Vielfachmaschine ist der gummibereifte  
Schlepper zusammen mit dem gummibereiften A n­
hängewagen, im Gegensatz zum eisenbereiften „Trak­
tor".  Erst dadurch, daß der Schlepper m it  seinen 
G um m ire ifen  nicht n u r  zum Pflügen ,  sondern auch zu 
a llen Ackerarbeiten und zusammen m it  dem leichtzügi­
gen G u m m iw agen  zu allen Wirtschaftsfuhren w ährend  
des ganzen J a h r e s  verwendet werden kann, wird er für 
den B au ern  t r a g b a r  und e r laub t  es ihm, Pferde einzu­
sparen und dabei in  Feld und Hof bill iger, schneller und 
gründlicher zu arbei ten .

Dieser neuen Möglichkeit t ru g  sofort die Industr ie  
Rechnung, indem sie kleinere Schleppertypen m it  höherer 
Straßengeschwindigkeit entwickelte, so wie mir  sie heute 
auf  vielen B auernhöfen  schon antreffen. D er  Nachteil 
des Rutschens au f  nassem Acker, den die G u m m irä b e r  
vor den greiferbewehrten Eisenrädern anfänglich zwei­
fellos hatten, wurde durch eine geeignete P ro f i l ie ru n g  
und durch leicht anzulegende Zusatzgreifer weitgehend 
Behoben. Durch Einsatz der motorischen Zugkraft  w ird

„Die Pap iere  sind vollkommen in O rdnung" ,  sagte 
Kolodzi. „ S ie  kommen dam it  unangefochten hin, wohin  
S ie  wollen. Der M a n n ,  dem sie gehörten, ist tot, das  
wissen S ie  bereits .  Ich setze hinzu, daß kein Mensch 
mehr von ihm weiß, kein Mensch mehr je nach ihm  f r a ­
gen wird. S ie  werden nun  einfach an  seiner S te l le  durch 
die W elt  gehen, Ebbert .  E r  w a r  e in  paar  J a h r e  ä l te r  
a l s  Sie, es wird n iemand auffallen.  Ich werde Ih n e n  
alle die Orte  des E rd b a l ls  nennen, a n  denen er gewesen 
ist, und alle  Tätigkeiten, die er a u sg e fü h r t  hat,  und es 
w ird  I h n e n  nicht schwerfallen, sich in sein Leben hinein­
zufinden. Ich gebe Ih n e n  fünftausend M ark  m it  in die­
ses neue Leben und erwarte  dafür,  daß S ie  raschestens 
einen möglichst großen R a u m  zwischen u n s  legen. W enn  
S ie  ohne A ufen tha l t  in s  A u s la n d  gehen, werden S ie  
T h i lo s  Lebensweise a m  natürlichsten fortführen und 
I h r e n  eigenen Interessen am  besten dienen . .

E bbert  a tmete  schwer —  noch immer klangen ihm die 
kalten, wohlgeformten Sätze Kolodzis im Ohr.

I n  der Nacht w a r  er von Kolodzi a u s  dem Keller ge­
fü h r t  worden, sie ha t ten  sich im W ald  befunden, w aren  
mehrere S tu n d e n  gelaufen, b is  er vom B ah n h o f  eines 
kleinen märkischen O rte s  abgefahren  war .  E r  vermutete, 
daß d as  L andhaus  nicht allzuweit  von der S te lle  lag, 
wo er von Kolodzi im  Auto  niedergeschlagen worden 
w ar ,  aber  er hätte es wohl n ie m a ls  wiedererkennen 
können.

E r  w a r  nicht sofort i n s  A u s la n d  gegangen, wie er 
es sollte und auch beabsichtigte. Z w a r  trieb es ihn  m it  
Angst und Hast von B e r l in  fort,  aber irgendeine u n ­
geklärte Em pfindung  hinderte  ih n  d a ran ,  sofort Deutsch­
land zu verlassen. E r  wählte  u n ter  den S täd ten ,  die am  
weitesten von B e r l in  entfernt w a ren ,  und kam schließ­
lich auf  München. E r  konnte sich nicht e rinnern ,  jem a ls  
von seinen wenigen B ekannten  gehört zu haben, daß sie 
irgendeine Beziehung zu München, überhaupt  zu 
B a y e rn  besaßen. S o  brauchte er wohl vorerst keine ge­
fährliche B egegnung zu fürchten, und a llzulange würde  
er ja  auch dort  nicht bleiben.

E r  w a r  länger in München geblieben, a l s  er ange­
nommen hatte.

(Fortsetzung fotgt.>
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Für die Hausfrau
W arum hat mein Kind keine Freunde?

Leider gib t es manches Kind, das keinen Freund  hat, kein 
G efühl fü r Kameradschaft besitzt oder annehm en will. D a meiden 
3. B , ängstliche und schüchterne oder besonders empfindliche K in­
der die Kameradschaft, und y n a r  oft, wenn sie in der Schule mit 
gesundem stürmischem D raufgängertum  Gleichaltriger zusammen­
geraten, W esensfremd ist dem schüchternen und empfindlichen 
Kinde der robuste G efährte, E r  kann sich ihm nicht anpassen, 
w ird  im Um gang m it ihm  unlustig. Vielleicht fehlt ihm auch der 
M ut, um die Freundschaft des änderen zu werben. D a w äre 
eine grobe, spöttische B ehandlung seitens der Erzieher falsch, denn 
sie u n te rg räb t noch mehr das Selbstbewusstsein,

F erner gib t es den kleinen Pessimisten, der im m er gedrückt 
he rum läu ft, die W elt g rau  in grau  vor sich sieht. Auch ihm  fehlt 
e s  an S elbstvertrauen, und täglich vorkommende kleine U n­
annehmlichkeiten belasten seine Kinderseele schwer. E r  lern t gut, 
aber seine ständig weltschmerzliche S tim m ung  ist der Anlast, 
daß er den Anschluß an die Kam eraden verpastt. E r  w ird ge­
mieden und sucht die Einsamkeit,

E in  ähnliches Schicksal erleiden oft einsam lebende Kinder, 
weil ihnen durch die räumliche Abgeschiedenheit seelische E r ­
lebnismöglichkeiten fehlen. Unwillkürlich werden sie wortkarg 
und verschlossen, ja cs kann sogar so weit gehen, dast sie sich zu 
freiw illigen  Schweigern entwickeln.

Auch a u s  einem ausgeprägten G efühl des Eehasttwerdens, 
w as  aber meist auf einem I r r t u m  beruht, entwickelt sich ein 
empfindlicher M angel an Selbstbewußtsein. Denn die Z ah l der 
wirklich gehaßten Kinder, sei es nun bei G leichaltrigen oder 
Lehrern, ist gottlob gering. Größer ist, wie gesagt, die Z ah l der 
K inder, die in dem W ahn leben, gehaßt zu werden. Diese A n­
nahm e ist manchmal dem plötzlichen Eintreffen eines Nesthäkchens 
zuzuschreiben, wobei sich ä lte re  Geschwister vernachlässigt, ja sogar 
gehaßt fühlen. E in  Nesthäkchen aber kann sich in Wirklichkeit 
leicht zu einem unleidlichen K am eraden entwickeln, wenn es die 
E lte rn  verhätscheln, verwöhnen, ihm  jeden Wunsch von den 
A ugen absehen, so daß es bald zum M itte lpunkt der F am ilie  
wird. E s  gewöhnt sich daran , alle zu kommandieren, und ist en t­
täuscht, wenn die G leichaltrigen fü r sein Gebaren kein V er­
ständnis zeigen. N otgedrungen zieht es sich zurück und w ird E in ­
zelgänger, Auch Einzelkinder neigen dazu, ihre Umgebung zu 
tyrannisieren. E ltern , denen m an diesen Erziehungsfehler vor­
h ä lt, meinen, datz sie selbst ihrem Kinde genug Umgang, Freund  
und K am erad sein können. Doch ist das eine irrige Ansicht, denn 
wirkliche freundschaftliche Beziehungen können n u r un ter Gleich­
a ltrig en  oder A ltersnahen  entstehen.

Nach Möglichkeit sollen E ltern  danach trachten, die Erzie­
hung ihrer verschieden gearteten K inder in der Richtung zu len­
ken, daß diese sich von jüngster Jugend  an in den Gedanken der 
Gemeinschaft einzuleben lernen, dessen erste S tu fe  die Pflege der 
Freundschaft und Kameradschaft ist. H, v, L,

W ertvolle Ratschläge.
K rem ple die Ä rm el beim Händewaschen auf, die M anschetten 

oder Bündchen bleiben dadurch länger sauber,
N ähe au s  abgelegten großen Handtüchern praktische Abtrock­

ner fü r Bestecke und Töpfe, S o  bleiben die Geschirrtücher ge­
schont.

Benutze beim Anziehen der Schuhe stets einen Schuhlöffel, 
Bevorzuge beim E inkauf gute Q u a litä tsw a re , die trotz des 

zunächst höheren Preises durch eine längere Lebensdauer doch 
Sie „billigste" W are sein wird.

Reinige Rasierklingen nie in  Handtüchern und anderen Wäsche­
stücken, Messerschnitte im Gewebe lassen sich hierbei nie ver­
meiden, . .. t

Bewahre nasse oder feuchte Wäsche n iem als zusammengeballt 
im  Wäschekorb auf. Diese mutz vorher getrocknet werden zur

n u n  auch der B a u e r ,  so wie der Großbetrieb bisher 
schon, in  die Lage versetzt, mehrere G eräte  wie P f lu g  
und Egge oder Walze h intereinander zu hängen und in 
einem A rbeitsgang  anzuwenden. Eine solche Kopplung 
ist nicht n u r  billiger und zeitsparend, sondern sie stellt 
auch eine Verbesserung der Arbeitsmethode dar, die sich 
in einem höheren E r t r a g  äußert.

Geradezu ein Musterbeispiel fü r  die Richtung der 
neuen Entwicklung im Lanümaschineneinsatz ist das 
Vielfachgerät,  eine ausgesprochene Bauernmaschine, die 
vor allem im Hackfruchtbau V erw endung  findet. E in  
Fahrgestell t r äg t  e inen R ah m en ,  a n  dem in  ganz kurzer 
Zeit  die verschiedensten Arbeits te ile  ausgewechselt w er­
den können, wie Federzinken zum Grubbern ,  Lochkörper 
zum Markieren der Pflanzstelle  beim Kartoffe lbau,  Z u ­
streichkörper zum Zudecken der K artoffe ln  nach dem Le­
gen, Häufelkörper zum Aufschütten der Dämme, Hack­
messer zum Behacken der R ü b e n  oder des Getreides, 
N euerd ings  kann dieses Gerät  durch Aufsetzen von S a a t ­
kästen auch a l s  Anbaumaschine und Düngerstreuer ver­
wendet werden. F ü r  alle diese Arbeiten  ha t  es f rüher 
n u r  Spezialmaschinen gegeben, die natürlich au f  kleinen 
Flächen einzeln nicht auszunutzen und deshalb  u n w i r t ­
schaftlich waren.

F ü r  die Maschinen, die ihrer besonderen B a u a r t  nach 
nicht oder noch nicht a l s  Vielfachmaschinen entwickelt 
werden konnten, h a t  der N a t iona lsoz ia l ism us  durch die 
Schaffung einer wirklichen Dorfgemeinschaft die V o r ­
aussetzung für eine gemeinschaftliche Nutzung durch u n ­
sere B a u e r n  gefördert. Mähmaschinen, Bindem äher,  
Dreschmaschinen, Dämpfkolonnen, S a a tg u t r e in ig u n g s ­
anlagen ,  Silohäcksler und andere Maschinen werden 
heute im Dorf von mehreren B a u e rn  gemeinsam ge­
ha lten  und jetzt im  Kriege auch da eingesetzt, wo sie, 
e tw a  in  der Wirtschaft eines B au ern ,  der a n  der F r o n t  
steht, der überlasteten B ä u e r in  helfen können. S o  wird 
z, V, ein Zuschuß zum Ankauf bestimmter Maschinen 
n u r  d ann  gewährt,  wenn mehrere B a u e rn  zusammen 
bestellen und die Maschine zusammen einsetzen. S o  wird 
die gemeinschaftliche Maschinennutzung zum sichtbaren 
Zeichen fü r  die gemeinsamen A nstrengungen des ge­
samten Landvolkes zur Sicherung der deutschen E r ­
nährungsgrundlage,

D a s  deutsche B au ern tu m  steht also m it ten  in  einer 
Entwicklung zur größtmöglichen In tens iv ie rung  auch 
auf dem Gebiet des Maschineneinsatzes, S ie  ist a u s ­
gelöst worden durch die Zielsetzung der E rzeugungs­
schlacht und wird p lanvoll  gelenkt und gefördert durch 
den Reichsnährstand, Nicht die absolute R e n ta b i l i tä t ,  
sondern n u r  die Notwendigkeit der unbedingten E rh a l -

Verm eidung schwer zu entfernender Stockflecken, Die B ehälter 
müssen luftdurchlässig sein,

Wäscheleinen und D räh te  sind immer vor dem Aufhängen der 
Wäsche zu säubern. N u r unbeschädigte D räh te  verwenden.

Beim  Entslecken können sich leicht Eewebeschäden ergeben, 2 n  
besonders schwierigen F ä llen  ist es richtiger. Flecke von fach­
kundiger Hand in  einer R ein igungsanstalt entfernen zu lassen.

W ie verwendet man Paradeiser, Kohlrabi und 
Kochsalat?

Unter den gegenwärtig erhältlichen Gerichten wollen w ir dies­
m al insbesondere Paradeiser (T om aten) nennen ; in allen Ge­
müseläden und -auslagen fallen sie u n s  auf und sprechen so 
eigentlich schon für sich selber. W ie alle lebhaft gefärbten Ge­
müse- und O bstarten sind Paradeiser reich an V itam inen und 
sehr geeignet zur A ufw ertung der N ahrung, w eiters aber auch 
derzeit zur E rgänzung des Obstmarktes, W enn auch viel P a ­
radeiser hier sind, w äre es doch noch etw as verfrüht, schon ans 
Masseneinkochen derselben zu denken. I n  einer Weise können w ir 
aber doch schon e tw as fü r den W in ter Vorsorgen; alle Rückstände 
vom Passieren auf weißes P a p ie r  geben und im lauw arm en  R ohr 
trocknen und später dann m it dem üblichen W urzelwerk in die 
Suppe geben, so ähnlich, wie es auch bei den getrockneten Erbsen­
schoten üblich ist. Viele W enig machen ein V iel — fangen 
w ir daher beizeiten an und b is  zum Herbst ist dann ein ganz 
schöner V o rra t beisammen,

K ohlrabi, der ganz unrichtig vielfach a ls  „K ohlrübe" be­
zeichnet w ird, ist w eiters hervorzuheben und raten w ir, Liesen 
auch öfters a ls  S a la t  herzurichten; da g ib t's  Verschiedenes: 
entweder in Scheiben schneiden, weich kochen oder noch besser 
dämpfen und hernach wie üblich und bekannt m it Essig, ganz 
wenig Öl und S a lz  anmachen. Diese A rt schmeckt ähnlich wie 
K arsio lsalat, W ird  hingegen der K ohlrab i stistelig geschnitten 
oder gerissen und roh angemacht, so erinnert er im  Geschmack an 
Rettich, ohne aber so scharf wie dieser zu sein. Nach Belieben gibt 
man etw as nudelig geschnittenen S a la t  und verschiedene W llrz- 
kräuter dazu und selbstverständlich auch die H erzblätter des K ohl­
rabi, Auch Kochsalat ist reichlich vorhanden, zur Abwechslung 
einm al anders zubereitet: die dicken B la ttrippen  nach dem K o­
chen, D äm pfen oder Dünsten m it gerösteten Bröseln abschmalzen,

Kampf gegen die M otte.
Die chemischen V orbeugungsm ittel gegen die M ottenplage, 

nämlich Einstreuen von N aphatlin  oder Kampfer, können viel­
leicht eine Zeit lang die F a lte r  davon abhalten, die bestreuten 
Stoffe m it ihren E iern  zu belegen, E ier und R aupen aber ver­
nichten sie nicht. Viele H ausfrauen  haben das schon a ls  bittere 
Enttäuschung erleben müssen. G u t bew ährt sich G lobal, vor­
ausgesetzt, daß es in genügender M enge eingestreut w ird, da es 
rasch verdunstet. E in  wirksames M itte l ist D elicia M otten­
äther, M it einer kleinen Injektionsspritze wird dieses M itte l in 
Stoffe, Polsterm öbel und Federbetten an verschiedenen Stellen  
eingespritzt. E in  K näuel von Seidenpapier, das m an m it diesem 
Äther getränkt in die Ärmel der Pelze steckt oder in die Ecken 
des Schrankes legt, vertre ib t den Schädling in allen seinen E nt- 
wicklungsstadicn. Eine ausgezeichnete A rt der M ottenbekäm p- 
fung oder richtiger V orbeugung stellt das V erfahren m it K ulan 
dar. E s  ist dies eine Flüssigkeit, m it welcher die Wollstoffe schon 
in der Fahrik  behandelt und dadurch für M otten  ungenießbar ge­
macht werden. M an  verlange daher beim Einkauf eulanisierte 
S toffe und eulanisierte Wolle, (N o-M otta-W olle.) Z u r V er­
wendung im H au sh a lt eignet sich M ovin-M ottensalz, das man 
beim  Waschen aller wollenen Sachen, wie S trüm pfe, P u llover 
usw, verwendet. Und zw ar gibt man in das letzte Spülw asser 
auf ein L iter Wasser einen Eßlöffel voll Spülsalz, Die W oll­
sachen müssen m it diesem Spülw asser gut bedeckt eine halbe 
S tunde  stehen, dann n u r  leicht ausgedrückt werden. Gegen M o t­
tenfraß  sind sie dann geschützt.

tuncj des B auern h o fe s  für die Z ukunft  konnte A u s ­
gangspunkt dieser neuen Entwicklung werden, die, so 
wichtig sie auch ist, doch n u r  ein Teilstück auf dem ganz 
neuen Wege ist, den die gesamte deutsche Landwirtschaft 
auf a llen  F ron ten  in der Erzeugungsschlacht geht.

Fliegen Bekämpfen ist Kampf dem Verderb.
M i t  dem ersten w arm en  Sonnenstrah l  sind berei ts  

wieder die F l iegen  da und werden im Laufe des S o m ­
mers zu einer w a h ren  P lag e .  A u s  einem E i  entwickelt 
sich schon nach 10 oder 11 Tagen die Fliege und bereits  
nach dieser Zeit  kann sie schon selbst E ie r  legen, daß m an  
also in drei Som m erm ona ten  6 oder 7 Geschlechter­
folgen zählen kann. Die Fliegen beschmutzen nicht n u r  
die W ohnung ,  sondern verursachen auch Schäden durch 
Übertragung von Krankheitskeimen, F äu ln isp i lz en  usw, 
bei Mensch und T ier .  E s  ist also unbeding t  nötig, die­
ser P l a g e  in energischer Weise entgegenzutreten. M a n  
bekämpft dabei nicht nur  die ausgewachsenen Fliegen, 
sondern auch ihre B ru t ,  G rundbedingung ist größte 
Sauberkeit,  Nie da rf  ein Fenster offenstehen, auf das 
die S o n n e  scheint und das  nicht durch F liegengitter  ge­
schützt ist. Alle V o r ra ts -  und Speiseräume müssen F l ie ­
gengaze an  den Fenstern haben. Die Speisen sind vor

Kreuzworträtsel
D i e  A u s l ö s u n g  e r s c h e in t  a m  9.  A u g u s t ,

W a a g r e c h t :  1 F lu ß  in Lettland, 3 Getreidespeicher, 5 T ie r­
lau t. 6 spanischer Küstenfluß, 8 Kennzeichen, 10 Feldm aß, 11 Koh- 
lendestillationsprodukt, 13 N ahrungsm itte l,

S e n k r e c h t :  1 dreizehiges F a u ltie r, 2 Singstim m e, 3 land­
wirtschaftliche Arbeit, 4 Nadelöffnung, 7 ägyptischer Sonnengott,
9 seemännischer Ausdruck, 12 Vogelprodukt,

Auflösung des K reuzw orträtsels vom 12. S u li :
W a a g r e c h t :  1 K alb , 3 Nerz, 5 Na, 6 A ra, 8 E i, 9 K rebs, 

11 Ger, 13 P o l, 15 Hof, 16 See, 17 Ren, 19 E lf, 21 E im er, 24 
P o , 25 N um , 26 Au, 27 Sage, 28 S am t,

S e n k r e c h t :  1 K rug, 2 B ar, 3 Nab, 4 Ziel, 7 Reh, 9 Krone,
10 Speer, 12 Ehe, 14 Öl, 17 R ip s, 18 Em u, 20 F lu t ,  22 I re , 
23 Em s,

den F liegen  durch entsprechende D ra h t -  oder Gaze- 
glocken zu schützen und n iem als  sollen Speisereste liegen 
bleiben, die die lästigen F l iegen  nur  anlocken. D a s  A uf­
hängen  von Fliegenfängern ,  ein regelmäßiges Lüften 
und ein leichter Durchzug u n te r  der Decke sind wirk­
same M it te l  in  der Bekämpfung der Fliegen, E in  L ieb­
l ingsaufen tha l t  der Fliegen ist ja  der S t a l l  und ge­
rade von hier a u s  setzen sie besonders gerne ihre B r u t  in 
die W elt,  Die E iab lag e  geschieht vorwiegend in  frischem 
Mist, D esha lb  ist es ratsam, eine Schichte Erde d a rü b e r ­
zugeben, d am it  die Fliegen nicht durch die bei der Z e r ­
setzung des D üngers  entstehenden Gerüche angelockt wer­
den, S e h r  empfehlenswert ist auch eine E instreu  mit  
Torf,  Gelöschter Kalk in  e iner V e rd ü n n u n g  1:300 ver­
nichtet die Fl iegenbru t ,  Am  erfolgreichsten aber sind 
unsere Vögel, Gerade Schwalben, die gerne in  S tä l len  
und Scheunen nisten, sollen besonders gehegt werden. 
E in  angenageltes  Brettchen erleichtert ihnen das N i ­
sten und m an  mutz sie w äh ren d  der B ru tze i t  besonders 
vor den Katzen und anderen  Zugriffen schützen. Ein 
einfacher Kalkanstrich, der einige M a le  w ährend  des 
S o m m e rs  e rneuert  werden kann, vernichtet Fliegeneier 
und Larven, Die Fliegen meiden die blaue Farbe ,  des­
halb ist ein b lauer  Anstrich bei den Fenstern sehr zu 
empfehlen. Auch die Stallfenster sind m it blaumaschigem 
F l iegendrah t  zu schützen. Den T ie ren  kann m a n  große 
Erleichterungen schaffen, wenn m an sie m it  scharfriechen­
den Stoffen, besonders an  den Ste llen,  die nicht mit  
dem Schwanz erreicht werden können, einreibt.  A b­
gekochte W aln u ß b lä i te r  mit einem Zusatz von K o r ia n ­
deröl, Knoblauchsaft, stinkendes T ie rö l ,  Kreolin  oder 
Lysol sind wirksame Gegenmittel.  2 m  Handel sind außer­
dem verschiedene P e t ro lp rä p a ra te  erschienen, die durch 
eine Spritze im S t a l l  zerstäubt werden und sich bereits 
gut b ew äh r t  haben, Fliegenbekämpfung heißt die Lei­
stung der Tiere  erhöhen und ihre Gesundheit schützen.

Wochenschau aus aller Welt
Deutsche K ünstler trafen im  Bereich von Narvik ein, um den 

dort liegenden So ldaten  a ls  G ruß der H eim at U n te rh a ltu n g s­
abende zu geben. U nter ihnen befinden sich ostmärkische M usiker, 
M itg lieder des L andestheaters Innsbruck sowie viele bekannte 
Solisten und eine B allettgruppe,

Dieser Tage e rh ie lt eine E inw ohnerin  der S ta d t Rostock einen 
Feldpostbrief von einem ih r unbekannten Soldaten , I n  dem B rief 
befand sich eine Postkarte, die am  3. November 1939 in Nauchung 
in  C hina aufgegeben w ar und an ihre Adresse nach Rostock la u ­
tete, E in  deutscher S o ld a t h a t diese K arte  in Südfrankreich ge-

Die gute Bezugsquelle
Autoreparaturen, Garage Drogerie, Photo-Artikel Jagdgewehre
H ans K rötlcr, U n terer S ta d t ­

platz 44 und 3, Tel, 113. Auto- 
und M asch inenrepara tu r, B en­
zin- und Ö lstation, Fahrschule,

Baumeister
C a r l Deseqve, A do ls-H itle r-P l. 

18, Tel, 12. S tad tbaum eister, 
Hoch- und E isenbetonbau, 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr, 
24— 28, T el, 125. B au - und 

, Z im m erm eister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Z im m erei, Säge.

Buchbinder
Leopold Nitsch, Hörtlergasse 3. 

Bucheinbände undK arto n ag en ,

Buchdruckerei
D rullerci W aidhosen a, d. Ybbs 

Leopold S tum m er, A d o l s -  
H i t l e r - P l a t z  31 .  T e l ,  35.

Leo SchSnhcinz, P a rfü m erie , F a r ­
ben, Lacke, P in se l, F il ia le  U n­

terer S tadtp la tz  11.

Essig
Ferdinand P fa u , E ärungsesfig- 

erzeugung, W aidhofen a, d, 2)., 
Unter der B u rg  13. N a tu r­
echter E ä ru n g s-, Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Joses Wüchse, 1. W aidhosner 

Käse-, S a la m i- , Konserven-, 
Südfrüchten-, Spezerei- und 
Delikatessenhandlung,

Installation, Spenglerei
W ilhelm  Blaschko, U ntere  S ta d t  

41, Tel, 98, G as-, W asser- und 
H eizungsanlagen, H aus- und 
Küchengeräte, E te rn itro h re ,

Versicherungsanstalten

V al. Hofenzopf, P räzifions-B üch- „O ftm arl“ Verf. A E . (ehem. S u n - 
[enmacher, A dolf-H itle r-P latz  besIänbet-S erf. 31©.), ©e-
16. Z ielfern roh re , M u n itio n , fchäftsftelle: W alte r Fleisch-
R ep a ra tu ren  rasch und b illig , anderl, K ra ilho f N r. 5, T . 166.

Dftmärlifchc V o llsfü rfo rge  emp­
fieh lt sich zum Abschluß non 
Lebensversicherungen. V e r­
tre tu n g  K a rl P rafch inaer, 
W aidhvfen a. d. Ybbs, P le n -  
kerftraße 25.

Kranken-Versicherung

W iener Wechselseitige Kranken- 
Versicherung, Bez.-Jnfp. Josef

l u r 143- fef K inzl, W aidhvfen a, d.
Y bbs-Zell, M vyfesstraße 5,

Strassen- und Tiefbau 5ertuuf 143

Dominik C ainelli, Z e l l  a .  d,  y . .  S V > |i i -  t m i v f i f
S a n d g a f f e  2 ,  e m p f i e h l t  sich f ü r  W M  I V I l V I z
a l l e  A r t e n  v o n  S t r a ß e n -  u n d  I 3
W e g a n l a g e n ,  K a n a l i s i e r u n g e n  M l l v  D K l i C y i E U
u n d  S t e i n b r u c h a r b e i t e n .  lllllllllllllllllllllllllllll!lllli:illll!lllll||!llll!l|l|||ll!!Uil!ll!i:iill
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funden. W ie sie dort hingelangte, steht nicht fest. M an  darf wohl 
annehmen, daß sie sich in einer Postsendung befand, die von einem 
französischen Schiff irgendwo aufgebracht wurde und dag dem 
Sensor die chinesischen M arken so gefielen, dag er die K arte  un­
terschlug.

Zn der ostslowakischen Gemeinde Salzgrube (S o lnabana) 
wurde eine deutsche Chronik au s  dem Ia h re  1714 aufgefunden, in 
der die B rüder Jo h an n es  und W inczo B rugger die Geschichte der 
von deutschen S ied le rn  betriebenen ostslowakischen S alzgruben  
schildern. Die Chronik, die für die deutsche Siedlungsgeschichte 
der Slowakei von großem W ert ist, wurde anläßlich des U m baues 
des Anwesens eines Nachkommens der B rüder B rugger entdeckt.

I n  der Gemeinde Unter-Rauschenbach in der Z ips (S low akei) 
brach ein Eroßseuer aus, Las fast die ganze Gemeinde in Asche 
legte. D er B rand  wurde von einigen K indern verursacht, die m it 
Zündhölzchen spielten, während die meisten Bewohner auf dem 
Felde waren. In fo lge  des herrschenden W indes verbreitete sich das 
Feuer sehr rasch, und bevor noch die Feuerwehren au s  der ganzen 
Umgebung eingreifen konnten, stand ein G rogteil des D orfes, das 
zumeist au s  Holzhäusern bestand, in Flam m en, E in  in der Z ips 
weilender Röntgenzug der S S ,,  der über V erm ittlung  der D eut­
schen P a rte i die Bevölkerung aus Krankheiten untersucht, w ar 
a ls  erster auf dem Brandplatz und leitete erfolgreich die B e­
kämpfung des F euers ein; auch M ilitä rab te ilu im en  wurden zu 
diesem Zweck eingesetzt. In sgesam t brann ten  20 W ohnhäuser und 
30 Scheunen nieder; auch viel Vieh kam in den F lam m en um s 
Leben, D er Sachschaden geht in  die M illionen, H ilfsm aßnahm en 
für die betroffene Bevölkerung w urden eingeleitet.

Die rund 600 E inw ohner zählende deutsche Gemeinde Neu- 
Panzova in S prm ien  ist durch Hochwasser aufs  schlimmste be­
droht, I n  den S traß en  steht das Wasser bis zu einem halben M e­
ter hoch und viele Hunderte Ioch Äcker m it Weizen und M a is  sind 
überschwemmt, so dag die E rnte a ls  vernichtet gilt. Zahlreiche 
Häuser sind eingestürzt. D er S tu rm , der in den letzten Tagen im 
Küstengebiet von S p l i t  tobte, hat insbesondere in der A ltstadt 
von S p li t,  in der sogenannten D iokletianstadt, große V erw üstun­
gen angerichtet. Die vom S tu r m  aufgepeitschten F lu ten  wurden 
Uber die Hafenstraße geworfen und drangen b is  in die Seiten- 
giißchen der A ltstadt ein, wo Kellerräumlichkeiten und M agazine 
überschwemmt wurden. Auch auf den benachbarten In se ln  w u r­
den Verheerungen angerichtet.

I m  mitteldalmatinischen Inselgebiet, vor allem aus den I n ­
seln H var und V is  (Lissa) wurden zur Nachtzeit in längeren I n ­
tervallen einige Erdstöße verspürt. Aus der In se l H var, wo das 
Erdbeben am stärksten wahrgenommen wurde, entstand un ter der 
Bevölkerung eine Panik, I n  dem gleichnamigen Hafenstädtchen, 
aber auch in den in den B ergen gelegenen Ortschaften B russije 
und E rab lje , ferner in S ta r ig ra d  wurde das Erdbeben am hef­
tigsten verspürt. Die E inw ohner stürzten au s  ihren Behausungen 
und verbrachten die Nacht im  Freien, E s  wurde größerer Sach­
schaden angerichtet, doch sind keine Todesopfer zu beklagen, F i ­
scher berichteten, daß das vorher vollkommen ruhige M eer plötz-

lich eine stärkere B ewegung aufw ies, während vom M eeresboden 
ein dum pfes Rollen vernehm bar war.

Die wiederholten Regengüsse in der vergangenen Woche und 
zudem ein lang anhaltender Wolkenbruch sehten die slowakische 
Gemeinde D io in  bei S ille in  völlig un ter Wasser, Die B auern  
flüchteten m it ihren Habseligkeiten auf die Berge, da sämtliche 
Anwesen des D orfes fast b is  'zu den Dachfirsten im Wasser standen. 
Durch Las Hochwasser wurden sechs Brücken, darun ter eine aus 
Eisenbeton, vernichtet. Die Felder wurden derart verwüstet, dag 
sie kaum vor Jah res fris t wieder zu bebauen sein werden. I n  
Trebisoo schlug ein Blitz in eine Scheune und setzte diese in 
B rand, Die Feuerw ehr konnte wegen des morastigen Geländes 
nicht zum B randherd gelangen, so dag die Scheune niederbrannte, 

London, das M in ia tu r-E u ro p a , ist um eine seiner auffallend­
sten Em igrantengestallen ärm er geworden. Der „M ann  m it dem 
krausen B a r t und den weiße» Laken", H alle Sclassie, ist nach eine, 
M eldung des „D aily  Herold" au s  London abgereist und h ä lt  sich 
zur Z eit in der Gegend, des R oten M eeres auf. W arte t der „Löwe 
von Iu d a " ,  wie sich der Iu d e  selbst gern nennt, dort etwa auf 
die W iederholung des biblischen W unders der T e ilung  der W as­
ser, aus daß er es trockenen F ußes  durchschreite? D ann  kann er 
lange w arten. E her werden die F lu ten  des Roten M eeres ihn 
und seine dunklen Plänchen vernichten.

Zwischen Helsinki und dem finnischen E ism eerhafen Petfam o 
wurde eine neue Luftverkehrslinie errichtet, die die nördlichste 
Luftlin ie der W elt darstellt. Die 1300 K ilom eter lange Strecke 
Helsinki— Pctsam o w ird dreim al wöchentlich m it einigen Z w i­
schenlandungen bei einer F lugdauer von sechs S tunden  beflogen, 
Zweck der neuen Luftverkehrslinie ist die Ü berleitung des finn i­
schen A tlantikverkehrs nach Petsam o,

D er russische F lieger Charakonow, einer der kühnsten F a ll­
schirmspringer, h a t einen neuen W eltrekord im Fallschirm absprung 
aufgestellt. Charakonow lieg sich m it einem Flugzeug in die 
S tra to sp h äre  befördern und sprang dann m it einem besonders kon­
struierten Fallschirm , versehen m it einem Sauersto ffapparat, au s 
einer Höhe von 12.444 M eter in die Tiefe, wobei er die ersten 
600 M eter ohne B etätigung  des Fallschirmes durch den R aum  
sauste. Erst in einer Höhe von 11.800 M eter betätig te C hara ­
konow den Fallschirm, der einw andfrei funktionierte. An den 
m itgefühlten In strum en ten  wurde dieser sensationelle Fallschirm­
absprung in allen seinen Phasen genau registriert. Ohne jeden 
Zwischenfall landete Charakonow auf einem Acker,

E in  kürzlich von der M arineflugzeugstation Lakehurst m it vier 
M ann  zum P robeslug  aufgestiegener B allon  verursachte in West­
chester nördlich Rewyork eine Panik , die zeigt, wie überreizt die 
Nerven einer mit der dauernden Propaganda von der sagenhaften 
5. Kolonne usw, überfluteten Bevölkerung sind. Aufgeregte B ü r ­
ger benachrichtigten die Polizei in nicht weniger a ls  36 verschie­
denen Bezirken, Viele behaupteten sogar bei E rsta ttung  der tele­
phonischen M eldung, sie hätten  Zeppeline gesehen. Die M an n ­
schaft w ar bei ih rer Landung über die von ih r verursachte Panik  
sehr überrascht.

I n  B uenos A ires wurde ein deutsches Lokal durch eine Horde 
von 20 jungen Burschen nahezu vollständig zerstört. Die Zeugen­
vernehmung durch die Polizei ergab, daß der T u m u lt a ls  A u s­
druck einer deutschfeindlichen H altung vorsätzlich organisiert war.
Nachdem die Gruppe ihr Essen eingenommen und sich M u t ange­
trunken hatte, begann sie auf ein verabredetes Zeichen einen völ­
lig  unm otivierten ohrenbetäubenden T u m u lt und demolierte die 
E inrichtung un ter Verwendung von allem erreichbaren Geschirr, 
Flaschen und S tü h len  a ls  Wurfgeschosse, so daß die übrigen Gäste 
panikartig  auf die S traß e  und in den Keller flüchteten.

(H) E  0 Y  E  IR E  E  ß  IK

L eh re rin : „Die Schlange im P a ra d ie s  ist natürlich nu r bild­
lich oder symbolisch gemeint. W as also mag dam it gemeint sein?" 
In g e : „Daß E va sich an den Adam  herangeschlängelt hat.

„W arum  heißt I h r  Schiff eigentlich ,K rüzitiirken '?“ möchte 
Adeline vom K ap itän  wissen. — „Wissen S ie “ , antw ortete die­
ser, „a ls  das Schiff getauft wurde, und der Reeder die Sekt- 
flasche gegen das Schiff knallte, da ha t er den D aum en dazwischen 
bekom m en,,. Und da haben w ir den N am en gleich so gelassen!"

„Am besten hat es doch die Ziege“ , sagt Onkel Theo, — „W ie­
so?“ — „T ja , sie ha t doch Vollmilch, macht ihre Punkte selbst 
und meckert, w ann  sie w ill“

S ie : „W enn ich einm al heirate, dann muß es ein M an n  m it 
sehr bekanntem N am en sein!“ — E r :  „Fein , da bin ich ja  gerade 
der Richtige fü r S ie  — mein Name ist M eie r!“

„D as E lu m p ert nennen S ie  ein Jub iläum sseuerzeug?" — 
„N a und vielleicht net, muß ich doch 25m al drucken, b is  es ein­
m al b renn t.“

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da sie  sonst nicht beantwortet werden.

Z. 1710.

Bekanntmachung.
Erfassung des Eeburtsjahrganges 1922 der weiblichen 

Jugend für den Reichsarbeitsdienst.

M i t  R un d e r laß  des H errn  L andra te s  von Amstetten, 
Z. IV— 76/25 vom 22. J u l i  1940, wurde die Erfassung 
des E e b u r t s ja h rg a n g e s  1922 der weiblichen Ju g e n d  für  
den R A D .  angeordnet.

Zu  diesem Zwecke haben sich a l l e  w e i b l i c h e n  
S taa tsangehör igen  des E e b u r ts jah rg a n g e s  1922 sofort 
bei der polizeilichen Meldebehörde persönlich zu melden.

Z u r  Erfassung haben die Dienstpflichtigen (9133.) u n ­
bedingt folgende A usw eispap iere  mitzubringen:

Geburts(Tauf)schein,  Arbeitsbuch (soweit es a u s ­
gestellt ist), Schulabschlußzeugnis, L ehrver träge  und 
Nachweise über  B e ru fsau sb i ld u n g ,  A u sw e is  oder B e ­
scheinigung über die Zugehörigkeit zu einer Gliederung  
( N S D A P . ,  B D M . ,  R L B . ,  D R K .) ,  Nachweis über  S a ­
n i tä tsausb i ldung ,  Heira tsurkunde  (Trauungsschein).

E tw a  beabsichtigte A n träge  auf  Zurückstellung von 
der Ableistung des R A D .  sind bei der persönlichen A n­
meldung sofort schriftlich zu stellen.

9ln die im Stadtgebiete  9l3aidhofen a. ü. P b b s  und 
Zell a. d. P b b s  wohnhaften Dienstpflichtigen der weib­

lichen Ju g en d  des aufgerufenen J a h rg a n g e s  werden 
schriftliche Aufforderungen zugesendet, a u s  welchen T ag  
und S tunde  des Erscheinens bei der polizeilichen Melde­
behörde (Po l ize i rev ier  W aidhofen a. d. P b b s ,  Freisin­
gerberg) ersichtlich sind.

Je n e  Dienstpflichtigen der 9B3. aber,  die b is  l ä n g -  
> t e n s 6 .  A u g u s t l 9 4 0  keine solchen Aufforderungen 
(V orladung)  zugemittelt  bekommen, haben sich, ohne 
eine weitere Aufforderung abzuwarten ,  ebenfalls  sofort 
zu melden.

S t a d t  W aidhofen a. d. Pbbs ,  am  25. J u l i  1940.

Der Bürgermeister a l s  örtlicher Po l ize iverw a l te r :  
Emmerich Z i n n e i  e. H.

Z. 1734.

Bekanntmachung.
Instandsetzung und Verbesserung von Feuerstätten. 

Gewährung von Reichszuschüfsen.

Die Schwierigkeiten der Brennstoffversorgung und 
Beheizung im verflossenen W inte r  geben Veranlassung, 
einer Wiederholung im kommenden W in te r  vorzubeu­
gen. Z u r  besseren Ausnutzung der Heizstoffe erscheint

vielfach die Instandsetzung und Erneuerung  unzureichen­
der und nicht m ehr  zeitgemäßer Feuerstät ten ,  vor­
nehmlich älterer Kachelöfen notwendig. E s  w ird  au f­
merksam gemacht, daß fü r  solche Herstellungen Reichs­
zuschüsse im S in n e  des Runderlasses des Landrates von 
Amstetten vom 29. M a i  1940, Z. X— 209, betreffend 
Reichszuschüsse fü r  Instandse tzung^ und E rg än zu n g s­
arbeiten  an W ohngebäuden und W o h n räu m en  gewährt  
werden können.

Hiebei ist jedoch zu beachten, daß einerseits m it Rück­
sicht auf  die K o n t ingen t ie rung  der Brennstoffe n u r  die 
unbedingt notwendige Z ah l  der Feuerstätten wird be­
heizt werden können, anderseits die durch den M angel  
an  Arbeitskräf ten  und Baustoffen bedingte Beschränkung 
der Vauwirtschaft es erfordert,  daß sich die Herstellun­
gen a n  Feuerstät ten  nur  auf  das unbedingt  notwendige 
A u sm aß  beschränken. Um eine Verschwendung der B r e n n ­
stoffe durch den schlechten Zustand der häuslichen Feuer­
stätten zu vermeiden, genügt, wenn erforderlich, die I n ­
standsetzung von ein oder zwei Feuers tä t ten  je H a u sh a l t  
(ein Ofen und  ein Küchenherd), a l len fa l ls  des Wasch­
kessels. W enn  im H a u s h a l t  ein Ofen und der Küchen­
herd im brauchbaren Zustande sind, haben daher J n -  
standsetzungsarbeiten an  Feuerstätten bei diesem H a u s ­
h a lt  zu entfallen.

S t a d t  W aivhofen a. d. Ybbs,  am  22. J u l i  1940.
Der Bürgermeister: Emmdrich Z  i  n n e r e. H.

Z u verkaufen: 2 elektr. Zim m er- 
Lampen unö Kachelofen, Rei- 
chenauerstratze 5. 885

Zim m er und Küche sucht ä lteres 
nettes E hepaar, Anschrift in der 
V erw altung  des B la ttes ,

Z u  verkaufen: 2 G lasw ände, 
etwa 2 M eter hoch, 2 M eter 
breit, und 1 G la s tü r , A uskunft: 
M chrle, Pbbsitzerstratze 26. 887

Z u  »erkaufen: 1 Stock hohes 
2-Fam ilien-W ohnhaus m it G a r­
ten, mieterfchutzfrei, 2 M inu ten  
vom Hauptplatz, ruhige, sonnige 
Lage, 10 M inu ten  vom H aupt- 
bahnhof. Elektr. Licht, Wasser 
installiert, kanalisiert, 75 Q u a ­
dratm eter verbaute Fläche. A u s ­
kunft bei H ans B ran tn e r, B au ­
geschäft, W aidhofen a. d. Pbbs, 
M llhlstratze 40. 877

vruchgold, Eoldzähne u. Brücken,
Bruchsilber, a lte  M ünzen kauft 
Goldschmied Joses S inger, W aid­
hofen a. d. 2)66s, A dolf-H itler- 
Platz 31.

Elektro-
MOTOR
2 'A b is  3 P S .,  S p an n u n g  110 
b is  220 V o lt, zu kaufen gesucht. 
Anschrift in der Verw . d. B l.

Filmbühne
W aidhofen a.Y.
F re itag  26. J u l i ,  %7 und K9. 
S am stag , 27. J u l i ,  VA, Z7, 
S onntag , 28. J u l i ,  VA, VA, %9, 
M ontag , 29. J u l i ,  Z7  und % 9:

Das P arad ies 
der Junggesellen
E in  F ilm  voll H um or, Witz und 
heiterer Laune. H ans B raufe­
wetter, H. R llhm ann, 3 . S ieber 
und T . M arlen . Jugendverbo t! 
Zu jedem P ro g ram m  die neueste 
Wochenschau. Jeden S a m s ta g  neu!

A L L E
VERWENDEN

Ruttolin
G E G E N

K Ü C H E N ­
U N G E Z I E F E R

Kaufmanns 
Lehrling

m it guter S chulb ildung w ird so­
fo rt aufgenommen. V erpflegung 
und W ohnung im Hause. A n­
trüge an  die V erw . d. B l. 876

B i e g e t
Für MkZio. oDer nur in ApottitMnb

W ir  suchen fü r  den K re is  Waidhofen a. d. Ybbs einen

Inkassanten
2 n  F rag e  kommen zielbewußte, strebsame Herren  
(Pensionisten). E ilangebote  zu richten a n :  „ M i t t e l ­
standshilfe",  Krankenversicherungsanstalt  a. E .,  D o r t ­
mund, Landesdirektion Ostmark, W ien ,  1., K ä r n tn e r ­

straße 44. 890

Tüchtige

Kaffee- HAUS
preisw ert zu verkaufen. Stock­
hoch, gut gebaut, m it G arten, in 
W aidhofen a. ü. P b b s , P lenker- 
straße. Dachboden ausbau fäh ig  
Interessenten wollen sich in der 
V erw altung  des B la ttes  melden

Köchin
w ird  fü r sofort gesucht. Anschrift 
in der V erw altung  des B la ttes .

E B B Ä S M a W o r
S o n n ta g , 28. J u l i ,  V24, 6, V- 9 U hr Lustspiel mit Romlfet Weiß-Fervl

9

eine nntionnloirt-1 
schaftliche Pflicht! |

J e d e r  e i n  S p a r b u c h  i n  d e r  j
S p a rk a s se  de r  S tad t i 
W aidhofen a. d .Y bbs !
G eöffnet w erk tags  von 8 bis 12 U h r und  von 2 b is : 
1/24 U hr; Sam stag  n u r vo rm ittags • F e rn ru f N r.2 S

^  Goldschmied f llp tn n ,

S inger '
Schmack, Optikonren
öalilliofeD a.d.y., Adolf-Hitler-PIaiz 31
S t ä n d ig e s  I n s e r i e r e n  — d e r  W eg z u m  Erfolg l

348795


